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Dev fd7tr>ei3erifd?e Ceti òer 2larcwer
(Rettung.

heòaftor unb Korrefponbenten.

Die Beòeutung òer Aarauer Leitung berufjte nor allem
auf òen Sdjweijerartifeln, òie Afteri reòigierte, nidjt nur
òarum, weil er aus òen beften Quellen fdjöpfen fonnte,
fonòern ebenfo fetjr infolge feiner journaliftifdjen 03ewauòt=

tjeit uno feiner (Seòiegenfjeit. Au'tller^ricòberg, òer Ufteri
am Stil urtò an òer fjaltung erfannt fjatte, fdjrieb itjm
am 7. Aîai \8{1(: ,,Plus je vois les articles littéraires
et Suisses des gazettes d'Arau, plus je crois y reconnoitre

votre touche, ils valent infiniment mieux que
tout le reste."

Paul Ufteri1 war f768 in ,3üridj geboren; er ftuòierte

Aîeoijin uno promonierte 1789 in ©öttingen, fjielt fidj in
Wien uno Berlin auf uno wuròe nodj f789 Setjrer am
meòijinifdj=djirurgifdjett 3"ftitut in cDÜridj, wo ex bis 1798
Porlefungen tjielt. (£r übte in òer r^eit audj feinen Beruf
als Arjt aus, òer iljn aber weniger feffelte als òie wiffen*
fdjaftlidje ^orfdjung, uno war Auffetjer òes Botanifdjen
(Badens in rjüridj. f787—91. 9aD ex gemeinfam mit

1 Konrab ©tt, Das £eben oon paul Ufteri, drogett (83&. — 3tt
Stapfers Brief»edjfel, 8b. 5. CXXXIX ein fleiner Eebensabrifj
oon Ufteri felbft, geftf/rieben für bie Biographie des Vivants, (2. ©ft.
(8(8. — Ijevcf, ©efdjidjte ber allgemeinen §. Brief tÏÏorjrs an Ufteri
»om 25. Xtov. .(8(9. Brief Henggers an ©tt nom (5. îïïai (855.
Jtrttfel patti Ufteri in ber 2illg. Deutfdjen Biographie. — tPybler,
Hengger I, ((2. Brief Ufteris nom (9. 3an. (802. ©edjsli 11, 586.

Der schweizerische Teil der Aarauer
Zeitung.

Redaktor und Korrespondenten.

Die Bedeutung der Aarauer Zeitung beruhte vor allem
auf den Schweizerartikeln, die Usteri redigierte, nicht nur
darum, weil er aus den besten Quellen schöpfen konnte,

fondern ebenso sehr infolge feiner journalistischen Gewandtheit

und seiner Gediegenheit. Müller-Friedberg, der Usteri

am Stil und an der Haltung erkannt hatte, schrieb ihm
am 7. Ami (8(4: .,?Ius je vois les articles littéraires
et Luisses oies galettes 6'^Vrau, plus je crois v recon-
noitre votre toucne, ils valent infiniment mieux que
tout le reste."

Paul Usteri' war (763 in Zurich geboren; er studierte

Medizin und promovierte (78g in Güttingen, hielt sich in
Wien und Berlin auf und wurde noch (78H Lehrer am
medizinisch-chirurgischen Institut in Zürich, wo er bis (7g8
Vorlesungen hielt. Er übte in der Zeit auch seinen Beruf
als Arzt aus, der ihn aber weniger fesfelte als die

wissenschaftliche Forschung, und war Aufseher des Botanischen
Gartens in Zürich. (737—9>. gab er gemeinsam mit

' Konrad Btt, Das Leben von Paul Usteri, Trogen ,85K, — In
Stapfers Briefwechsel, Bd. S. dXXXIX ein kleiner Lebensabriß
von Usteri selbst, geschrieben für die lZioZrupbie cles Vivants, ,2. Bkt,
1,8,8. — Heyck, Geschichte der Allgemeinen S. Brief Möhrs an Usteri

vom 25, Nov, ,8,?, Brief Renggers an Btt vom ,5. Mai ,855,
Artikel Paul Usteri in der Allg, Deutschen Biographie. — wydler,
Rengger l, ,,2. Brief Usteris vom ,y. Jan. ,802, Bechsli II, 53S.
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Dr. Aömer òas fritifdje „Aiagajin òer Botauif" heraus,
bas er non òa an unter òem Citel „Aimalen òer Botauif"
allein bis 1800 fortfctjte, òaju nodj meòijinifdje Schriften.
Dann nahm òie franjöftfdje Aeuolutiott feine geiftige

Cätigfeit in Anfprudj. 1795 — ^800 war er òer ßeraus*
geber òer Beiträge jur (Sefdjidjte òer franjöfrfdjen Aeno*

lutiort (21 tiefte), òer Alio (18 fjefte) uno òer ïjumarriora
(8 tiefte). 1^797 war er AUtglieò òes (Brofjen Aates non

^iiridj uno wuròe nadj òer Amwäljung als Pertreter

Zürichs in òen Senat gefdjicft, aus òem er 1800 in òen

<5efet5gebenòen Hat überging, aus òiefem 1^801 in òen

Polljierjuiigsrat. 3m £}exbft 1802 wuròe er nadj Paris
an òte Confulta abgeorònet, eine Senòung, òie er juerft
aus Abneigung gegen fremòe (Einmifdmng nidjt an*
neijmen wollte, uno gefjörte òort òem cBeljnerausfdjuf an.
(Er wuròe Aìitgtieò òes ©rgarrifationsfomitees òes Kantons
<3üridj, gelangte in ben Kleinen Aat uno \8\<{ bei òer

Aufteilung òes Staatsrats in òiefen.

Der „Sdjweijerifdje Aepublifarrer", ben ex J798 —f803
herausgab (bis 180^ gcmcirrfam mit <£fd)ex von òer £intfj),
entljält reidjes Alaterial aus òer (Sefdjidjte òer £jelüctif,
òeren eifriger Anhänger Ufteri war. Auferòem fdjrieb er
in òie Allgemeine Leitung; er war in òer geit itjr befter
uno flenjigfter Korrefponòent. 3n bie Aarauer Leitung
lieferte er faft alle Sdjweijerartifel, in òie (Europäifdjeu
Annalen ben gröften Ceil, immer òer eifrigfte Dorfämpfer
für Prcfjfreibeit uno ©ffentlidjfeit òer Staatsperwaltung.
Bewunòernswert ift òie unermüolidje Arbeitsfraft, òie ifjm
ermöglichte, neben feinem Amte an òiefen uno fogar nodj
anòern òeutfdjc-n (befonòers am „ Aìorgenblatt"), franjöftfdjen
uno fdjweijerifdjen Leitungen uno <?5eitfdjriftetr (òen beiòen

Saufanner Blättern, òem St. (Sailer <£rjä£jler, ^fcfjoffes
„Überlieferungen" u. a.) mitjuarbeiten. Tin ^rudjtbarfeit
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Dr, Römer das kritische „Magazin der Botanik" heraus,
das er von da an unter dem Titel „Annalen der Botanik"
allein bis (800 fortsetzte, dazu noch medizinische Schriften.
Dann nahm die französische Revolution seine geistige

Tätigkeit in Anspruch. (7Y5-(800 war er der Herausgeber

der Beiträge zur Geschichte der französischen Revolution

(2( Hefte), der Alio ((8 Hefte) und der Humaniora
(8 Hefte). (7H7 war er Mitglied des Großen Rates von
Zürich und wurde nach der Umwälzung als Vertreter

Zürichs in den Senat geschickt, aus dem er (800 in den

Gesetzgebenden Rat überging, aus diesem (80( in den

Vollziehungsrat. Im Herbst (802 wurde er nach Paris
an die Tonsulta abgeordnet, eine Sendung, die er zuerst

aus Abneigung gegen fremde Einmischung nicht
annehmen wollte, und gehörte dort dem Zehnerausschuß an.
Er wurde Mitglied des Brganisationskomitees des Aantons
Zürich, gelangte in den Aleinen Rat und (8(4 bei der

Aufstellung des Staatsrats in diesen.

Der „Schweizerische Republikaner", den er (793 — 1.805

herausgab (bis >,80( gemeinsam mit Escher von der Linth),
enthält reiches Material aus der Geschichte der Helvctik,
deren eifriger Anhänger Usteri war. Außerdem schrieb er
in die Allgemeine Zeitung; er war in der Zeit ihr bester

und fleißigster Korrespondent. In die Aarauer Zeitung
lieferte er fast alle Schweizerartikel, in die Europäischen
Annalen den größten Teil, immer der eifrigste Vorkämpfer
für Preßfreiheit und (Öffentlichkeit der Staatsverwaltung.
Bewundernswert ist die unermüdliche Arbeitskraft, die ihm
ermöglichte, neben seinem Amte an diesen und sogar noch
andern deutschen ^besonders am „Morgenblatt"), französischen
und schweizerischen Zeitungen und Zeitschriften (den beiden

Lausanner Blättern, dem St. Galler Erzähler, Zschokkes

„Überlieferungen" u. a.) mitzuarbeiten. An Fruchtbarkeit
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uno (Bewanòttjeit fanò er faum feinesgleidjen. Pon feiner
Arbeitsweife fagte Aengger in einem Brief an Konraò
©tt (\5. Alai 1835): „(Er tjatte nidjt im Kopfe uno efje

er feine ©eòanfen nieòerfdjrieb, reòigiert. <Er òadjte mit
òer ßebex uno fjatte es tjierin ju einer foldjen ^ertigfeit
gebradjt, òaf ftdj òer geeignete Ausòrucf wie non felbft
bot. Hur òurdj òiefe £eidjtigfeit im Arbeiten läft fidj òie

ungemeine ^rudjtbarfeit feiner Sdjriftftellerei erflären."
Der Aaftlofe fpornte audj rjfdjoffe wieòer an, wenn òiefer
ben Aiut finfeii laffen wollte. — Ufteri war audj Atitglieò
uno lauge Präfioent non meòijinifdjen, naturwiffenfdjaft*
lidjen uno gemeinnütngen Pereinen. <£r fdjrieb ein trattò*
budj òes fdjweijerifdjen Staatsrechts. Hadjòem er 1,830

bis 1831, an ben Perfaffungsarbeiten òeu regften Anteil
genommen hatte, erlebte er \ 831 nodj wenige Cage nor
feinem Coòe òie (Etjre, jum Sürgermeifter Zürichs gewählt

ju weròen. (Er ftarb am 9. April 1831.
Daf òie Sdjweijerartifel òer Aarauer Leitung nidjt

òenfelben Perfaffer batten wie òas übrige, fagt fte erft
etwa ein Pierteljatjr nor itjrem Aufboren, in Hummer 35

non 1821, wo non òer „Aeòaftion òer Sdjweijerartifel"
òie Aeòe ift. Ufteris Hamen nennt fte nie, aufer wo er

fidj felbft als Aeferenten nor òer Cagfatjung oòer als
Präftoenten eines wiffenfdjaftlidjen Pereirts erwätjnt. Da*
ber wuften audj feine nädjften ^reunòe juerft nichts non
feiner Beteiligung an òem neuen Blatte, bis fie ttjrt etwa
wie Atüller=5rieoberg an òer îjaltung oòer an òer Sprache
erfannten oòer ju itjrem grofen (Erftaunen in òer Aarauer
Leitung Stüde aus ibren Briefen abgeòrudt oòer fonft
nerwenòet fanòen. So ging es Stapfer uno òem £ujerner
Ctjorberrn Aîotjr. Hadjtjer wuròen fte »orfidjtiger uno

bejeidjneten Ufteri genau, was fte nur ibm im Pertrauen mit*
teilen wollten. (Eigentliche ^eitungsforrefponòenjen
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und Gewandtheit fand er kaum seinesgleichen. Von feiner
Arbeitsweise sagte Rengger in einem Brief an Ronrad
Ott ((5. Mai (835): „Er hatte nicht im Aopfe und ehe

er feine Gedanken niederschrieb, redigiert. Er dachte mit
der Feder und hatte es hierin zu einer solchen Fertigkeit
gebracht, daß sich der geeignete Ausdruck wie von selbst

bot. Nur durch diese Leichtigkeit im Arbeiten läßt sich die

ungemeine Fruchtbarkeit seiner Schriftsteller« erklären."
Der Raftlofe spornte auch Zschokke wieder an, wenn dieser

den Mut sinken lassen wollte. — Usteri war auch Mitglied
und lange Präsident von medizinischen, naturwissenschaftlichen

und gemeinnützigen Vereinen. Er schrieb ein Handbuch

des schweizerischen Staatsrechts. Nachdem er 1,830

bis (831, an den Verfassungsarbeiten den regsten Anteil
genommen hatte, erlebte er (83( noch wenige Tage vor
seinem Tode die Ehre, zum Bürgermeister Zürichs gewählt
zu werden. Er starb am g. April I83(.

Daß die Schweizerartikel der Aarauer Zeitung nicht
denselben Verfasser hatten wie das übrige, sagt sie erst

etwa ein Vierteljahr vor ihrem Aufhören, in Nummer 35

von (82(, wo von der „Redaktion der Schweizerartikel"
die Rede ist. Usteris Namen nennt sie nie, außer wo er

fich selbst als Referenten vor der Tagfatzung oder als
Präsidenten eines wissenschaftlichen Vereins erwähnt. Daher

wußten auch seine nächsten Freunde zuerst nichts von
seiner Beteiligung an dem neuen Blatte, bis sie ihn etwa
wie Müller-Friedberg an der Haltung oder an der Sprache
erkannten oder zu ihrem großen Erstaunen in der Aarauer
Zeitung Stücke aus ihren Briefen abgedruckt oder fönst
verwendet fanden. So ging es Stapfer und dem Luzerner
Thorherrn Mohr. Nachher wurden sie vorsichtiger und

bezeichneten Usteri genau, was sie nur ihm im Vertrauen
mitteilen wollten. Eigentliche Zeitungskorrespondenzen
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erfdjienen faft nur in òer bewegten erften fjälfte òes

3atjres \8{$ uno jwar befonòers aus Bafel, weniger aus
Sdjaffbaufen, Freiburg, Caufanne, (Senf, Zürich, Aarau,
faft feine aus Bern. <Es fdjeint, òaf òiefe Beiträge Afteri
nidjt porgelegen baben, fonòern nom Perleger einfach

Ufteris Berichten augefügt wuròen. Die .geit ift oft 3U

furj, als òaf ein Artifel j. B. aus Bafel bätte nadj <güridj
gelangen, òurdjgefeben weròen, nadj Aarau gefcfjidt uno
òort geòrudt weròen fönnen. 3n ben folgenòen 3a*?r=

gängeu finòen frdj fauni ein Dut^euò Korrefponòenjen aus
òer Sdjweij. (£s gefdjab eben wenig, òas jur ATitarbeit
gereijt batte, uno was in òen Aatfälen nertjanòelt wuròe,
òas nerbarg man òem Publifum nadj Aiöglidjfeit. Was
nennenswertes gefdjab, òas erfuhr Afteri aus òen Briefen
feiner Jreunòe, òie als Staatsräte ufw. auf òem Caufenòen

waren ; òabei famen ihm òie nielen Bejietjungen uno

Befanntfdjaften juftatten," òie er wabrenò òer t}elnettf uno

auf Cagfat^ungen augefnüpft batte, alleròings nidjt mit
òer Abfidjt, fte joumaliftifcb ju nerwenòen. Die Hadj*
richten waren fo jwar oft fdjon etwas alt, wenn fte in
òer Aarauer .gei-ung erfdjienen, aber òodj nodj neu, weil
òie anòern Blätter fte audj nidjt frütjer fjatten bringen fönnen
oòer fogar nidjt einmal fpäter mitteilen òurften. Die Cefer

waren in bejug auf Aafdjtjeit òer Beridjterftattung nidjt
»erwähnt; es madjte wenig aus, mit òer Atitteitung neuer

(ßefetje ein fjalbjatjr im Aüdftano ju fein;1 òies war
immerhin ein (Begenftanò, òer òie Heugier òes publifums
wenig reijte.

Aus Afteris erhaltenem Briefwedjfel2 ift ju erfeben,

wober er òie Hadjridjten batte, òie er òann, immer ohne

1

(8(9, (13; (820, H2.
2 2Juf ber Stabtbibt. gürid; (8(H— (82( etroa 3000 Briefe.
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erschienen fast nur in der bewegten ersten Hälfte des

Jahres (3(4 und zwar besonders aus Basel, weniger aus
Schaffhausen, Freiburg, Lausanne, Genf, Zürich, Aarau,
fast keine aus Bern. Ls scheint, daß diese Beiträge Usteri

nicht vorgelegen haben, sondern vom Verleger einfach
Usteris Berichten angefügt wurden. Die Zeit ist oft zu

kurz, als daß ein Artikel z. B. aus Basel hätte nach Zürich
gelangen, durchgesehen werden, nach Aarau geschickt und
dort gedruckt werden können. In den folgenden
Jahrgängen finden sich kaum ein Dutzend Korrespondenzen aus
der Schweiz. Ls geschah eben wenig, das zur Mitarbeit
gereizt hätte, und was in den Ratsälen verhandelt wurde,
das verbarg man dem Publikum nach Möglichkeit. Was
Nennenswertes geschah, das erfuhr Usteri aus den Briefen
feiner Freunde, die als Staatsräte usw. auf dem Laufenden

waren; dabei kamen ihm die vielen Beziehungen und

Bekanntschaften zustatten,' die er während der Helvetik und

auf Tagsatzungen angeknüpft hatte, allerdings nicht mit
der Absicht, sie journalistisch zu verwenden. Die
Nachrichten waren so zwar oft fchon etwas alt, wenn sie in
der Aarauer Zeitung erschienen, aber doch noch neu, weil
die andern Blätter sie auch nicht früher hatten bringen können

oder fogar nicht einmal später mitteilen durften. Die Leser

waren in bezug auf Rafchheit der Berichterstattung nicht

verwöhnt; es machte wenig aus, mit der Mitteilung neuer
Gesetze ein Halbjahr im Rückstand zu sein;^ dies war
immerhin ein Gegenstand, der die Neugier des Publikums
wenig reizte.

Aus Usteris erhaltenem Briefwechsel^ ist zu ersehen,

woher er die Nachrichten hatte, die er dann, immer ohne

' 18!?, 1,z; 1.320, 42.
' Auf der Stadtbibl, Zürich IM 4—5321, etwa z««o Briefe.
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Angabe òer Quelle, in feine Artifel perarbeitete;1 òer

politifdje Stanòpunft òer Abfenòer òer Briefe war oft pom

feinigen perfdjieòen. Am meiften Korrefponòenten l)atte

Afteri in £ujern, wo er wätjreno òer ^elnetif eine <5eit

lang òen „Sepublifaner" herausgegeben tjatte. Durdj
^rau Aüttimann ATeyer, òeren Bruòer als (general

in Strafburg ftanò, crfufjr er piel über òie £age òer

Sdjweijertruppen in franjöfifdjem Solòe uno über òas

fatbolifdje Sdjweijerregimettt AufòerAìaur in bollänoifdjen
Dienfteit, audj über òie päpftlidjen Huntien.

Atebr fonnte ibm òer Staatsrat ^r. Berntjarò Aïeyer
non Sdjauenfee mitteilen. Diefer fürdjtete òie (Einmifdjung
òes Auslanòs, gegen òie nur eine ftarfe Aegierung fdjütjen
fönne. (Er berichtete über òen Putfdj, òurdj òen in Cujern
òie Aegierung geftiirjt wuròe, uno über innerfdjweijerifdje
Porfommniffe. ©ft fdjrieb er über Bistumsaitgelegenbeiten,
einiges über òie Sage òer Sdjweijertruppen auf òer 3nfeI
ATajorca, pieles über òie Porgänge in Heapel 1820/21.
Aus mehreren Briefen, in òenen er òie Aarauer rgeitung
uno òie aargauifdje Aegierung wegen òer pref freitjeit an*
griff, fdjeint tjernorjugeben, òaf er non Ufteris Beteiligung
am genarrnten Blatte nidjfs wufte. ^ür Artifel in òer

Allgemeinen Leitung lobte er Ufteri ntefjrfadj. Kritif am
lujernifdjen Staat empfanò er immer febr unangenebm.
Die ^urdjt por òer Publijität, òie alles aufgreife, war fo

grof, òaf eine Kommiffion òer Cagfatjung nidjt einmal
por òiefer alles porjubringen wagte, was fie ju fagen
tjatte.2

1 Val. bie 21ntr»ort auf bie Heflamation bes CEeffins roegen
pellegrini.

2 Briefe »om 9. 3ti[i \s\n unb 2t. 3ufi (8(6; cfebr. (8(7;
20. 3utti (820; (2. Dej. (820.
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Angabe der (Huelle, in feine Artikel verarbeitete;' der

politische Standpunkt der Abfender der Briefe war oft vom
feinigen verschieden. Am meisten Korrespondenten hatte

Asteri in Luzern, wo er während der Helvetik eine Zeit
lang den „Republikaner" herausgegeben hatte. Durch

Frau Rüttimann-Mever, deren Bruder als General
in Straßburg stand, erfuhr er viel über die Lage der

Schweizertruppen in französischem Solde und über das

katholische Schweizerregiment AufderMaur in holländischen
Diensten, auch über die päpstlichen Nuntien.

Mehr konnte ihm der Staatsrat Fr. Bernhard Meyer
von Schauensee mitteilen. Dieser fürchtete die Einmischung
des Auslands, gegen die nur eine starke Regierung schützen

könne. Er berichtete über den putsch, durch den in Luzern
die Regierung gestürzt wurde, und über innerschweizerische
Vorkommnisse. Oft schrieb er über Bistumsangelegenheiten,
einiges über die Lage der Schweizertruppen auf der Insel
Majorca, vieles über die Vorgänge in Neapel (320/2(.
Aus mehreren Briefen, in denen er die Aarauer Zeitung
und die aargauische Regierung wegen der Preßfreiheit
angriff, scheint hervorzugehen, daß er von Asiens Beteiligung
am genannten Blatte nichts wußte. Für Artikel in der

Allgemeinen Zeitung lobte er Usteri mehrfach. Kritik am
luzernischen Staat empfand er immer sehr unangenehm.
Die Furcht vor der Publizität, die alles aufgreife, war so

groß, daß eine Kommission der Tagsatzung nicht einmal
vor dieser alles vorzubringen wagte, was sie zu sagen

hatte. 2

' vgl. die Antwort auf die Reklamation des Tessins wegen
Pellegrini.

^ Briefe vom Juli ,814 und 24. Juli ,8,6; Febr. ,8,7;
2«. Iuni ,82«; ,2. Dez, ,32«,
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Der Ctjorljerr Aiotjr peròattfte feinem Bruòer, òer

Staatsfdjreiber war, fetjr piele Aufteilungen. (Er berichtete

befonòers genau über òie. geiftlidjen Angelegenheiten; in
firdjlidjen Dingen bejeidjuete er fidj fpäter felbft als ultra*
montan. (Er lieferte Hadjridjten über òen Coò òes Schult*

tjeifett Keller, über Crorler, über ¦ Ari uno òie übrige
3niierfdjweij, über òas Aegiment AufòerAìaur uno madjte
Afteri auf mandje Sdjrift aufmerffam. (Er war òer eiujige,
òer fidj als oròentlidjen Korrefpouòenten betrachtete; was
er fdjrieb, waren immerhin noch nidjt fertige Artifel,
fonòeru nur Aìaterial òaju. ^uòem fdjrieb er franjöfifdj,
wie òie meiften òer Deutfdjfdjœeijer, mit òenen Ufteri im
Briefwedjfel ftanò, westjalb òie Perwenòung itjrer Aîit*
teilungen in òer Aarauer Rettung weniger auffiel. Als
òie £ujerner Staatsräte 18^9 merften, auf weldjem Wege

Hadjridjten in òie Preffe fameu, wuròen fie Aiofjr gegen*
über juriidfjaltenòer. Aìit «Enòe \820 Ijörteu òeffen Aiit*
teilungen faft ganj auf, ba er jurüdgejogen lebte uno felber

wenig tnefjr pernabm.

Aus ^einridj gfdjoffes Briefen fonnte Ufteri wenig
Catfächlidjes entueljmen.

Pon Albredjt Aengger erhielt er auf er meòijinifdj*
ftatiftifdjen Angaben uno mefjreren Briefen aus Wien meift

nur Hadjridjten über òie Bistumsfrage.

Pom Staatsrat D'Alberti in Bellinjona pernabm
Afteri mandjes über òie Ceffiner Unrutjen pon 1811, òie

er òann im Auftrag òer Cagfatjung felber beilegen Ijalf.

ß. C. £afjarpe fdjilòerte òie Stimmung òer Parifer
gegen òie Sdjweijer, <Er befdjäftigte ftdj oft mit òem

Unterridjtswefen überhaupt uno mit Pater (Sirarò uno òer

£ancaftermettjoòe im befonòeru. £ieber als von òen (Senfer

Ctjeologenjänfereien fpradj er non òen Schriften òes genieirr*
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Der Chorherr Mohr verdankte seinem Bruder, der

Staatsschreiber war, sehr viele Mitteilungen. Er berichtete

besonders genau über die, geistlichen Angelegenheiten; in
kirchlichen Dingen bezeichnete er sich später selbst als
ultramontan. Er lieferte Nachrichten über den Tod des Schultheißen

Aeller, über Troxler, über Uri und die übrige
Innerschweiz, über das Regiment AufderMaur und machte
Usteri auf manche Schrift aufmerksam. Er war der einzige,
der sich als ordentlichen Korrespondenten betrachtete; was
er schrieb, waren immerhin noch nicht fertige Artikel,
fondern nur Material dazu. Zudem schrieb er französisch,
wie die meisten der Deutschschweizer, mit denen Usteri im
Briefwechsel stand, weshalb die Verwendung ihrer
Mitteilungen in der Aarauer Zeitung weniger aufsiel. Als
die Luzerner Staatsräte (8(9 merkten, auf welchem Wege

Nachrichten in die presse kamen, wurden sie Mohr gegenüber

zurückhaltender. Mit Ende (820 hörten dessen

Mitteilungen fast ganz auf, da er zurückgezogen lebte und selber

wenig mehr vernahm.

Aus Heinrich Zschokkes Briefen konnte Usteri wenig
Tatsächliches entnehmen.

Von Albrecht Rengger erhielt er außer medizinischstatistischen

Angaben und mehreren Briefen aus N?ien meist

nur Nachrichten über die Bistumsfrage.

Vom Staatsrat D'Alberti in Bellinzona vernahm
Usteri manches über die Tessiner Unruhen von (8(4, die

er dann im Auftrag der Tagsatzung selber beilegen half.

F. T. Laharpe schilderte die Stimmung der Pariser
gegen die Schweizer, Er beschäftigte sich oft mit dem

Unterrichtswesen überhaupt und mit Pater Girard und der

Lancastermethode im besondern. Lieber als von den Genfer
Theologenzänkereien sprach er von den Schriften des gemein-
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famen ^reunòes (Bregorre, òes gewefenen Bifdjofs pou
Blois. Ufteri bat iljn meljrfadj urn Atitteilungen über

beftimmte (Begeitftänoe, (Eröffnung òes (grofen Aats etc.

Die Briefe òes AXtaòtlanòer Staatsrats fjertri Aìonoò
enthielten meift Kriegsnadjridjten uno nur wenig politifdje
Aìitteilungen aus òer U)eftfdjweij, äfjnlidj òie òes £anò*

ammantrs piò ou.

Über Cruppenòurdjmarfdjc uno über òie Belagerung
pon £jüningen fdjrieb Peter ©djs; non ihm fjate Afteri
audj òie Angaben über òie neue ©rganifation òer Uninerfttät
Bafel. Piele Hadiridjten aus Bafel gingen òer Aarauer
cgeitung òireft ju, con perfdjieòenen Korrefponòenten.

2UiilIer*5rieòbergs Briefe, gegen fedjsbunòert, ent*

fjalten ausfüljrlidje Beridjte über òie Unrufjen im Atjein*
tal uno in Ujnadj, über òie Perfaffungsfrage uno òie Be*

ftrebungen òes gewefenen Abtes, über òen Aìarftftreit mit
Ctjurgau wegen AMI, über Kranfljeiteii, Ceuerung uno

ATafuatjmett òagegeu, bisweilen über Porgänge in (Brau*
bunòen oòer in òen fjollauòifdjen Aegimentern. Daju
uberfanòte er Ufteri eine ATenge Aften. ATetjrfadj benutzte

er òeffen Permittlung jum (Einrüden non (Einfenòungen,
òenen er einen grofen £eferfreis wünfdjte. <£r felber re*
òigierte òeu „(Erjäbjler". Bisweilen gab er Ufteri A?infe;
er bejeidjnete irjm im Streit mit òem Abt òen jum <Ein*

greifen günftigen ,geitpunft oòer hielt iljn für òen Augenblid
òapon jurüd.

(Ein anòerer ©ftfdjweijer, òer alt*Aatsberr Baltbafar
Pfifter, lieferte Ufteri Hadjridjten über òie £anòegemeinòe
porr Appenjell=Auferrtjoòen, über Seudjen uno òas Stoden
òer ßabxifen, òann über òie ^otçen, òie òas Auftreten òer

^rau pon Krtiòerrer im Kanton Sdjafftjaufen tjatte. (£r

permutete, Afteri erbalte pon einem Beamten òiefes Kan*
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samen Freundes Grégoire, des gewesenen Bischofs von
Blois. Usteri bat ihn mehrfach um Mitteilungen über

bestimmte Gegenstände, Eröffnung des Großen Rats etc.

Die Briefe des Waadtländer Staatsrats Henri Monod
enthielten meist Ariegsnachrichten und nur wenig politische

Mitteilungen aus der Westschweiz, ähnlich die des

Landammanns pidou.
Über Truppendurchmärsche und über die Belagerung

von Hüningen schrieb OeterBchs; von ihm Ha te Usteri
auch die Angaben über die neue Organisation der Universität
Basel. Viele Nachrichten aus Basel gingen der Aarauer
Zeitung direkt zu, von verschiedenen Korrespondenten.

Mülle r-Fried bergs Briefe, gegen sechshundert,
enthalten ausführliche Berichte über die Unruhen im Rheintal

und in Uznach, über die Verfasfungsfrage und die

Bestrebungen des gewesenen Abtes, über den Marktstreit mit
Thurgau wegen Wil, über Krankheiten, Teuerung und

Maßnahmen dagegen, bisweilen über Vorgänge in
Graubünden oder in den holländischen Regimentern. Dazu
übersandte er Usteri eine Menge Akten. Mehrfach benutzte

er dessen Vermittlung zum Tinrücken von Tinsendungen,
denen er einen großen Leserkreis wünschte. Er selber

redigierte den „Erzähler". Bisweilen gab er Usteri Winke;
er bezeichnete ihm im Streit mit dem Abt den zum
Eingreifen günstigen Zeitpunkt oder hielt ihn für den Augenblick
davon zurück.

Ein anderer Bstschweizer, der alt-Ratsherr Balthasar
pfister, lieferte Usteri Nachrichten über die Landsgemeinde

von Appenzell-Außerrhoden, über Seuchen und das Stocken

der Fabriken, dann über die Folgen, die das Auftreten der

Frau von Arüdener im Aanton Schaffhaufen hatte. Er
vermutete, Usteri erhalte von einem Beamten dieses Aan-
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tons, permutlidj òem Staatsfdjreiber, Aftenftüde. Dodj
ift im Briefwedjfel fein Anjeidjeu oafür ju finòen. Als
Pfifter Anfang J821 ftarb, wiòmete Ufteri feinem ^reunòe
einen warmen Hadjruf (Hr. 6).

£anòammann Bifdjofsberger pou Appenjell*3-?Alj.
fdjilòerte auf Ufteris Bitte oft òie politifdje Stimmung im
Kanton uno audj òie Armut uno Hungersnot pon 1816/17.

(£m. p. 5eUenberg äuferte frdj meift nur über òas,

was fein 3nf*t-u* aiÇSing ; er fagte einiges über òie ©ber*
länoer Anrutjeu.

U?ie Aîiiller=5rieoberg peraulafte audj A)effenberg,
òer Perwefer òes Konftanjer Bistums, Ufteri bisweilen
im günftig fdjeinenòen Augenblid ju Artifeln über òie

politifdj*geiftIidjen Angelegenheiten oòer benutzte òeffen

Permittlung, um eigene in òer Aarauer oòer in òer Alt-
gemeinen Leitung unterjubringen.

Diejenigen Korrefponòenten, òie itjre Beiträge òireft
an òie Aarauer Leitung einfdjidten, fönnen jum gröfern
Ceil nidjt mefjr mit Hamen bejeidjnet weròen. Bei
wenigen, befonòers meòijinifdjen Auffätjen, ift òer (Einfenòer

genannt, am tjäufigften Dr. Staòlin in c3ug, nereinjelt
Dr. ^egetfdjweiler non Stäfa. (Ein Dr. ß—I—r flammt
aus Bafel ; ein S. referiert über eine Aeòe Ufteris bei òer

(Eröffnung òes meòijinifdjen 3nf*i*u-s •¦• Süxid}. ßx.
Wagnex, £efjrer in Aarau, befpradj òie non Hägeli uno

audj òie non anòern t}exausgegebenen Atuftfalien urtò

beridjtete audj non einigen Konjerten. — 3m greiburger
Korrefponòenten permute idj ^r. Kuenlin, òer audj am
Sdjweijerboten fleifig mitarbeitete1 uno òort fidj über

müfiges ATöndjsleben ebenfo abfpredjeuò äuferte (\8\%
Hr. 8 uno 65).

1 Dgt. Uebeltjör, Sitrdj. preffe
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tons, vermutlich dem Staatsschreiber, Aktenstücke. Doch

ist im Briefwechsel kein Anzeichen dafür zu sinden. Als
pfister Anfang (821, starb, widmete Asteri seinem Freunde
einen warmen Nachruf (Nr. 6).

Landammann Bischofsberger von Appenzell-I.-Rh.
schilderte auf Asterts Bitte oft die politische Stimmung im
Aanton und auch die Armut und Hungersnot von (8(6/(7.

Em. v. Fellenberg äußerte sich meist nur über das,

was sein Institut anging; er sagte einiges über die

Oberländer Unruhen.

Wie Müller-Friedberg veranlaßte auch Wessenberg,
der Verweser des Aonstanzer Bistums, Asteri bisweilen
im günstig scheinenden Augenblick zu Artikeln über die

politisch-geistlichen Angelegenheiten oder benutzte dessen

Vermittlung, um eigene in der Aarauer oder in der

Allgemeinen Zeitung unterzubringen.

Diejenigen Aorrespondenten, die ihre Beiträge direkt

an die Aarauer Zeitung einschickten, können zum größern
Teil nicht mehr mit Namen bezeichnet werden. Bei
wenigen, besonders medizinischen Aufsätzen, ist der Tinsender
genannt, am häusigsten Dr. Stadlin in Zug, vereinzelt
Dr. Hegetschweiler von Stäfa. Tin Or. F—l—r stammt
aus Bafel; ein S. referiert über eine Rede Usteris bei der

Tröffnung des medizinischen Instituts in Sürich. Fr.
Wagner, Lehrer in Aarau, besprach die von Nägeli und

auch die von andern herausgegebenen Musikalien und

berichtete auch von einigen Aonzerten. — Im Freiburger
Aorrespondenten vermute ich Fr. Auenlin, der auch am
Schweizerboten fleißig mitarbeitete^ und dort sich über

müßiges Mönchsleben ebenso absprechend äußerte ((8(4
Nr. 8 und 63).

' vgl. Uebelhör, Zürch. Presse m.
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Selten nannte Ufteri Leitungen als Quellen; er braudjte

òiefe feiten ju benutzen. Den St. (Salier «Erjäbler fütjrte
er metjrfadj an, wenn er ibm etwas fdjarfe Artifel ent*

letjnte. £obenò erwähnte er òas Solotfjurtter A?odjenblatt,
òas fglarner Kantottsblatt, òen Sdjweijerboten uno òie

Caufaitner Leitung. An òen Sdjweijerifdjeii (gemeinnütjigetr
Hadjridjten, Bürflis ^reitagsjeituug, òer Sdjafftjaufer ^>ei*

tung uno òem «5u3er „tüodjenblatt òer pier A)alòftaòte"
Ijatte er bagegen mandjes ausjufetjen.1 Permutlidj benutzte

er auch òie Amtsblätter òer Kantone, òie foldje tjeraus*
gaben.

Die genannten Quellen alfo uno einige anòere perweuòete

Ufteri bei òer Abfaffuttg feiner Artifel. Deren Umfang
ift perfdjieòen; fte füllten meift jwei bis òrei, bisweilen

audj nier bis fünf Spalten; fte formten fogar, alleròings
feiten, auf pier bis fedjs feilen jufammenfdjrumpfen oòer

überhaupt nollftänoig feljlen. Hoch \8{<{ fanò man òie

ausfüfjrlidjfteu Hadjridjten über òie Sdjweij in einem

auslänoifdjen Blatte, òer Allgemeinen Leitung, worüber

Ufteri maitdjmal getaòclt wuròe; òenn er lieferte òie meiftert.

Hadj uno nadj aber wagte er in òer Aarauer Leitung
alles ju peröffentlicbeti, was nicht ausorüdlidj als getjeimes

Aftenftüd bejeidjnet woròen war, ja fogar òerartiges

(18^8, 27), wenigftens im Ausjug. Der Artifel in òer

Aarauer Leitung ift aber nidjt etwa als Aeft ju betradjten,
òer geblieben ift, nadjòem òer ^enfox bas ibm Anftöfige
geftridjen b,at, wafjrcnò òie Allgemeine iljn ungefürjt bringen
òurfte; foldje ^älle modjten ja norfommen; fonòern im
einen Blatt fütjrte Ufteri òas, im anòern jenes näljer aus,
wie òie Umftauòe es perlangten oòer òer gufali es fügte.

1 y§ (8(5, 3(, 3"; (8(6, <{2; (8(8, (33; (8(9, 8; (820, (2
uno Beilage (9.
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Selten nannte Usteri Zeitungen als (Huellen; er brauchte

diese selten zu benutzen. Den St. Galler Erzähler führte
er mehrfach an, wenn er ihm etwas scharfe Artikel
entlehnte. Lobend erwähnte er das Solothurner Wochenblatt,
das Glarner Aantonsblatt, den Schweizerboten und die

Lausanner Zeitung. An den Schweizerischen Gemeinnützigen
Nachrichten, Bürklis Freitagszeitung, der Schaffhauser
Zeitung und dem Zuger „Wochenblatt der vier Waldstädte"
hatte er dagegen manches auszusetzen.' Vermutlich benutzte

er auch die Amtsblätter der Aantone, die solche Herausgaben.

Die genannten cHuellen also und einige andere verwendete

Usteri bei der Abfassung seiner Artikel. Deren Umfang
ist verschieden; sie füllten meist zwei bis drei, bisweilen

auch vier bis fünf Spalten; sie konnten sogar, allerdings
selten, auf vier bis sechs Zeilen zusammenschrumpfen oder

überhaupt vollständig fehlen. Noch 58 (4 fand man die

ausführlichsten Nachrichten über die Schweiz in einem

ausländischen Blatte, der Allgemeinen Zeitung, worüber
Usteri manchmal getadelt wurde; denn er lieferte die meisten.

Nach und »ach aber wagte er in der Aarauer Zeitung
alles zu veröffentlichen, was nickt ausdrücklich als geheimes

Aktenstück bezeichnet worden war, ja sogar derartiges

((8(8, 27), wenigstens im Auszug. Der Artikel in der

Aarauer Zeitung ist aber nicht etwa als Rest zu betrachten,
der geblieben ist, nachdem der Zensor das ihm Anstößige

gestrichen hat, während die Allgeineine ihn ungekürzt bringen
durfte; solche Fälle mochten ja vorkommen; sondern im
einen Blatt führte Asteri das, im andern jenes näher aus,
wie die Umstände es verlangten oder der Zufall es fügte.

' AZ 1,8,5, Zi, 54; ,81,6, 42; ,8,3, ,5Z; ,8,9, 3; ,820, ,,2
und Beilage ,g.
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©bfdjon Ufteri feine Hadjridjten meift aus òer beften

Quelle fdjöpfte, fonnten itjm òodj audj Uugenauigfeiten
porfommen. Die Aarauer Leitung beridjtigte foldje immer
mit gröf ter Bereitwilligfeit, baiò mit eigenen A)orten, baiò

òurdj Aufnahme einer (Einfenòung. Dies tat fte befonòers,

wenn òie Berichtigung metjr Zweifel erregte als Oie an*
gefocbtene Atitteilung. Audj bei amtlidjen „Berichtigungen"
fonnte es porfommen, òaf fte eigentlich òie angefochtenen

Aìitteiluttgeit beftätigten, was òann Ufteri alleròings mit
(Benugtuuttg permerfte. „Auf òie Beantwortung feidjter
uno gefliffentlidj Ijerporgefudjter Befdjweròen über Artifel,
òie pielleidjt in Aborten uno Ausorüden oòer òurdj nor*
fjerrfdjenòe ^reirnüttjigfcit einjelnen miffallen follten,"
wollte fidj òie Aarauer Leitung nadj Aufbebung òer ^enfur
nidjt metjr einlaffen. „Aîit òem leeren Ausfprudj: „Das
ift nidjt wahr!" ift òem Publifum unferer Cage nidjt metjr
geòient; fonòern es will grünolidje A)iòerleguttg uno flare
Ctjatfadjen." '

Wenn Ufteri audj bei Büdjerbefpredjungen bisweilen

redjt òerb weròen fonnte, fo blieb er òodj fadjlidj uno

tjütete fidj, perfönlidj ju weròen. Beim Coòe òes (general*
pifars (Sölolin fonnte er òeffen Peròienfte anerfennen, objne

ein Woxt pom frütjer gefagten jurüdneljmen ju muffen.2
Der fütjle, gewanòte 3ouruaIift lief fidj audj òurdj grob*
tjeiten òer gereijten gegner nidjt ertjitjen ; faft nie antwortete
er auf Angriffe. Über òie Sprache òer Aarauer Leitung

1

1.81-., (9; 18(6, 70; (8(7, -8, 1*6; (8(9, 112; (820, *,
Dem Beridjt über eine Austreibung oon 303 (Teufeln in cEinftebeltt

fdjeint bodj etroas 3U CSrunbe gelegen ju Ijaben, obfdjon bas Stift bas

beftreiten liefj. Sillier bringt bie Zîadjridjt audj. 2t§ (8(8, (2*, (32.
Sürdj. (freitags3eitttng (8(8, *3, *6.

2 Briefe »on ÎÏÏotjr an Ufteri oom 8. 3uni unb 3. 2ltiguft (8(6,
5. ©ftober (8(9

- 93 —

Obschon Usteri seine Nachrichten meist aus der besten

Quelle schöpfte, konnten ihm doch auch Ungenauigkeiten
vorkommen. Die Aarauer Zeitung berichtigte solche immer
mit größter Bereitwilligkeit, bald mit eigenen Worten, bald

durch Aufnahme einer Linsendung. Dies tat sie besonders,

wenn die Berichtigung mehr Zweifel erregte als die

angefochtene Mitteilung. Auch bei amtlichen „Berichtigungen"
konnte es vorkommen, daß sie eigentlich die angefochtenen

Mitteilungen bestätigten, was dann Usteri allerdings mit
Genugtuung vermerkte. „Auf die Beantwortung seichter

und geflissentlich hervorgesuchter Beschwerden über Artikel,
die vielleicht in Worten und Ausdrücken oder durch

vorherrschende Freimüthigkeit einzelnen mißfallen follten,"
wollte sich die Aarauer Zeitung nach Aufhebung der Zensur
nicht mehr einlassen. „Mit dem leeren Ausspruch: „Das
ist nicht wahr!" ist dem Publikum unserer Tage nicht mehr
gedient; sondern es will gründliche Widerlegung und klare

Thatsachen." '

Wenn Usteri auch bei Bücherbesprechungen bisweilen

recht derb werden konnte, so blieb er doch sachlich und

hütete sich, persönlich zu werden. Beim Tode des Generalvikars

Göldlin konnte er dessen Verdienste anerkennen, ohne
ein Wort vom früher Gesagten zurücknehmen zu müssen.^

Der kühle, gewandte Journalist ließ sich auch durch Grobheiten

der gereizten Gegner nicht erhitzen; fast nie antwortete
er auf Angriffe. Uber die Sprache der Aarauer Zeitung

' ,8,4, ,9; 1,31,6, 7«; ,8,7, 48, 146; I819, 112; I.S20, 4, 11.
Dem Bericht über eine Austreibung von zoz Teufeln in Einsiedeln
scheint doch etwas zu Grunde gelegen zu haben, obschon das Stift das

bestreiten ließ. Tillier bringt die Nachricht auch. AZ 1,3,8, 124, ,22.
Zürch. Freitagszeitung ,8>8, 43, 46,

2 Briefe von Mohr an Usteri vom 8. Zun! und z, August >8,6,
5. Oktober ,319
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äuferte fidj ein Aargauer, òer in òen Berner gemein*
nütjigen Hadjridjten òen Sdjweijerboten angriff: „Daf
fonft òas fogenannte ^errenblattin einem weit mäfigeren
uno befdjeiòeneren Ctjon gefdjrieben ift als òas fogenannte
Polfsb la tt, òas fann audj òer eutfdjieòenfte gegner òes

erftern nidjt perneinen."1

Stellung 3Utn 2largau.
A?enn einem òie perfjältnismäfig geringe ^ctcjt òer

aargauifdjen Beftelter òer Leitung auffällt, fo muf man
in Betxad)t jiehen, òaf fie tro£ ibres Hamens weniger
ein Aarauer oòer Aargauer als ein Sdjweijerblatt war,
wie jeijt òie Heue §üxd}ex Leitung. Aber obfdjon òer

Perfaffer òer Sdjweijerartifel, Ufteri, ein r^ürdjer war uno
òer Perleger uno òie übrigen Aeòaftoren, foweit fre über*

bjaupt nodj ju beftimmen fino, aus Deutfdjlanò flammten,
war es òodj für òie Leitung nidjt gleichgültig, in weldjem
Kanton fre erfdjien, òa fte unter einer anòern Aegierung
unmöglich gewefen wäre; òas jeigten òie immer wieòer*

rjolten Angriffe auf òie im Aargau eingeführte Preffreibjeit
òeutlidj genug.

Die ATitteilungen aus òem fjeimatfanton übertreffen in
òer Aarauer Leitung weòer an igafjl nodj an Ausfütjrlidj*
feit òie aus òen anòeren Kantonen òer (Ebene. Hadj \8\%
bradjte fie nur ausnafjmsweife (Einfenòungen aus òem

Aargau, uno nur etwa foldje über aufergewötjittidje Hatur*
ereigniffe wie ein fleines (Eròbeben uno ògl. Aein lofale

Hadjridjten fehlten ganj. Die Aarauer Leitung entbleit

1 cSemeinnüt-. Sdjro. Hadjridjten (8(*, Beilage 3U (33.
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äußerte sich ein Aargauer, der in den Berner Gemeinnützigen

Nachrichten den Schweizerboten angriff: „Daß
sonst das sogenannte Herrenblatt in einem weit mäßigeren
und bescheideneren Thon geschrieben ist als das sogenannte

Volksblatt, das kann auch der entschiedenste Gegner des

erstern nicht verneinen."'

Stellung zum Aargau.
N?enn einem die verhältnismäßig geringe Zahl der

aargauischen Besteller der Zeitung auffällt, fo muß man
in Betracht ziehen, daß sie trotz ihres Namens weniger
ein Aarauer oder Aargauer als ein Schweizerblatt war,
wie jetzt die Neue Zürcher Zeitung. Aber obschon der

Verfasser der Schweizerartikel, Usteri, ein Zürcher war und
der Verleger und die übrigen Redaktoren, soweit sie

überhaupt noch zu bestimmen sind, aus Deutschland stammten,

war es doch für die Zeitung nicht gleichgültig, in welchem
Aanton sie erschien, da sie unter einer andern Regierung
unmöglich gewesen wäre; das zeigten die immer wiederholten

Angriffe auf die im Aargau eingeführte Preßfreiheit
deutlich genug.

Die Mitteilungen aus dem Heimatkanton übertreffen in
der Aarauer Zeitung weder an Zahl noch an Ausführlichkeit

die aus den anderen Aantonen der Ebene. Nach (81.4

brachte sie nur ausnahmsweise Einsendungen aus dem

Aargau, und nur etwa solche über außergewöhnliche
Naturereignisse wie ein kleines Erdbeben und dgl. Rein lokale

Nachrichten fehlten ganz. Die Aarauer Zeitung enthielt

Gemeinnutz, Schw. Nachrichten ,8,4, Beilage zu ,zz.
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òurdjfdjnittlidj in jeòer adjten Hummer Hadjridjten irgenò
meldjer Art aus òem Aargau, am Anfang beòeutenò

häufiger, fpäter faum jeòen ATonat. Der nur einmal
wödjentlidj uno in fleinerem format erfdjeinenòe Sdjweijer*
bote entbielt mehr Hadjridjten aus òem Kanton, aber nidjt
politifdj A)idjtigeres. Übrigens waren Afteris Beridjte über

<5üridj ungefähr gleidj ausfüfjrlidj. ßüx ben Perleger war
widjtig, òaf feine <3eitung alte Ceile òes £anòes einiger*

mafen gleidj berüdfidjtigte uno in òer ganjen Sdjweij
gelefen weròen fonnte.

Als fidj \811 òie ariftofratifdje Berner Aegierung
wieòer in òen Befitj òes Aargaus- fetjen wollte, befämpfte
bie Aarauer Leitung òiefe Abfidjt lebbaft uno nerteiòigte
bamit audj ibr eigenes junges £eben. Das nahmen ifjr
òie in Bern erfdjeinenòen Sdjweijerifdjen «Semeinnütjigen

Hadjridjten fehr übel uno überfdjütteten fte mit Porwürfen,
obfdjon ftdj òie Aeòaftion òes Aargauer Blattes immer
òer Atäfigung beflif uno òie tjeftigeren Artifel übertjaupt
nidjt aufnahm ({8\%, 85). Weil òie Berner Leitung be*

hauptet t}atte, nur ein ^eitungsreòaftor unterbaue òie

gegenfeitige (Erbitterung uno pertjinòere òie Perföfjttung,
gab òie Aarauer Leitung òer (Eintradjt juliebe òas Per*
fpredjen, „òaf pon tjeute an in òiefen Blättern audj nidjt
ein Woxt über nodj gegen Bern aufgenommen weròen

folle, es wäre òann, òaf es ju òeffen Autjm gereidje.

Dagegen erwarten wir aber, òaf audj non òer anòern Seite

nidjt wieòer Anlaf gegeben weròe " (\6. 3u-i-) *CDie

eigentlich porausjufetjen war, mufte òie Aarauer Leitung
òiefe fjaltung baiò, fdjon nadj einer A)odje, wieòer auf*
geben, trotj ttjrer Beforgniffe für òie fünftige Kutje uno
òie (Etjre òer Sdjweij; wenn òie (gegtterin nidjt fdjwieg,
fo mufte audj fte reòen. Sie lief fidj aber nie ju Un*
befonnentjeiten tjinreifen uno pergab ftdj rtidjts. Sie blieb
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durchschnittlich in jeder achten Nummer Nachrichten irgend
welcher Art aus dem Aargau, am Anfang bedeutend

häufiger, fpäter kaum jeden Monat. Der nur einmal
wöchentlich und in kleinerem Format erscheinende Schweizerbote

enthielt mehr Nachrichten aus dem Aanton, aber nicht
politisch Wichtigeres. Übrigens waren Usteris Berichte über

Zürich ungefähr gleich ausführlich. Für den Verleger war
wichtig, daß seine Zeitung alle Teile des Landes einigermaßen

gleich berücksichtigte und in der ganzen Schweiz
gelesen werden konnte.

Als sich (3(4 die aristokratische Berner Regierung
wieder in den Besitz des Aargaus- setzen wollte, bekämpfte
die Aarauer Zeitung diese Absicht lebhaft und verteidigte
damit auch ihr eigenes junges Leben. Das nahmen ihr
die in Bern erscheinenden Schweizerischen Gemeinnützigen
Nachrichten sehr übel und überschütteten sie mit Vorwürfen,
obschon sich die Redaktion des Aargauer Blattes immer
der Mäßigung befliß und die heftigeren Artikel überhaupt
nicht aufnahm ((3(4, 85). Weil die Berner Zeitung
behauptet hatte, nur ein Zeitungsredaktor unterhalte die

gegenseitige Erbitterung und verhindere die Versöhnung,
gab die Aarauer Zeitung der Eintracht zuliebe das
Versprechen, „daß von heute an in diesen Blättern auch nicht
ein Wort über noch gegen Bern aufgenommen werden

folle, es wäre dann, daß es zu dessen Ruhm gereiche. Da<

gegen erwarten wir aber, daß auch von der andern Seite

nicht wieder Anlaß gegeben werde " (1,6. Juli.) Wie
eigentlich vorauszusehen war, mußte die Aarauer Zeitung
diese Haltung bald, schon nach einer Woche, wieder
aufgeben, trotz ihrer Beforgnisfe für die künftige Ruhe und
die Ehre der Schweiz; wenn die Gegnerin nicht schwieg,
so mußte auch sie reden. Sie ließ sich aber nie zu

Unbesonnenheiten hinreißen und vergab sich nichts. Sie blieb
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fadjlidj uno braudjte nidjt ju perfönlidjen Peroädjtigungen

ju greifen, wie òie Berner in irjren ^lugfdjriften.1 Diefe

waren fo jatjlreidj, òaf Sauerianòer in feiner Aedjt*
fertigungsfdjrift im ©ftober fagen fonnte, er tjatte in feiner

Budjtjanòlung 23 porrätig; aargauifdje òagegen tjatte er

nur nier geòrudt. Sefjr gefdjidt ift ein Auffatj „Bern
uno Aargau" in Hummer 93, òer aber merfwüroigerweife
mitten unter ben auslänoifdjen Hadjridjten fteht. — ©b*
fdjon es fidj um òie (Eriftenj òes Kantons banòelte, per*
wenòete òie Aarauer <3eitung òodj pieles nicht, òas gut

ju braudjen gewefen wäre uno òas òie Allgemeine Leitung
mitteilte, fo j. B. òie Umtriebe òes 3u"fers Alay non Aueò

(Allg. g. S. 387 u. H{5), uno befpradj audj òie auf òen

Streit bejüglidjen ^lugfdjriften nidjt metjr. Sauerianòer

ftetjt nidjt allein mit feiner Klage, „òaf man bei uns
überhaupt metjr òaran gewötjnt ift uno es weniger be*

fremòet, in auslänoifdjen Leitungen oft òie freimütigften
Hadjridjten über òen inrrern Parteifampf in òer Sdjweij
ju lefen, als man in einljeimifdjen audj òie einfadjften
Woxte nidjt ju ertragen permag." Als Ufteri Bejeidjnungen
wie Aepolutionäre, Bonapartiften, 3a**0*ntier fdjlieflidj ju
òumm wuròen, òie òie Berner itjren (gegnern immer an
òen Kopf warfen, fetjrte er òen Spief um uno bejeidjnete
feine partei mit gröferem Aedjt als òie alte fdjweijerifdje,
òie òer älteften (Eiògenoffen (t8<5, 3^). ©b alt oòer neu,
fei gleichgültig; alles war einmal neu; auf ben «Seift

fomme es an.
Die Aarauer Leitung erjäfjlte ungern, was òen fjeimat*

fanton oòer òie Sdjweij in ungüuftigem £idjte erfdjeinen

lief. Sie fdjwieg über òie Uìeuterei in òer Brigaòe Sdjmiel,

1 Sietje Henggers Hedjtfertigiing y§ (8(*, (35. Hedjtfertigungs-
fdjrift Saiterlänbers ju Ztr. (23.

— 96 —

sachlich und brauchte nicht zu persönlichen Verdächtigungen
zu greifen, wie die Berner in ihren Flugschriften.' Diese

waren so zahlreich, daß Sauerländer in seiner

Rechtfertigungsschrift im Oktober fagen konnte, er halte in feiner
Buchhandlung 23 vorrätig; aargauische dagegen hatte er

nur vier gedruckt. Sehr geschickt ist ein Aufsatz „Bern
und Aargau" in Nummer 93, der aber merkwürdigerweise
mitten unter den ausländischen Nachrichten steht. —
Obschon es sich um die Existenz des Aantons handelte,
verwendete die Aarauer Zeitung doch vieles nicht, das gut
zu brauchen gewesen wäre und das die Allgemeine Zeitung
mitteilte, so z. B. die Umtriebe des Junkers Alay von Rued

(Allg, Z, S. 387 u. 4(5), und besprach auch die auf den

Streit bezüglichen Flugschriften nicht mehr. Sauerländer
steht nicht allein mit seiner Alage, „daß man bei uns
überhaupt mehr daran gewöhnt ist und es weniger
befremdet, in ausländischen Zeitungen oft die freimütigsten
Nachrichten über den innern Parteikampf in der Schweiz

zu lesen, als man in einheimischen auch die einfachsten

Worte nicht zu ertragen vermag." Als Usteri Bezeichnungen
wie Revolutionäre, Bonapartisten, Jakobiner schließlich zu

dumm wurden, die die Berner ihren Gegnern immer an
den Aopf warfen, kehrte er den Spieß um und bezeichnete

seine Partei mit größerem Recht als die alte schweizerische,

die der ältesten Eidgenossen ((8(5, 34). Ob alt oder neu,
sei gleichgültig; alles war einmal neu; auf den Geist

komme es an.
Die Aarauer Zeitung erzählte ungern, was den Heimatkanton

oder die Schweiz in ungünstigem Lichte erscheinen

ließ. Sie schwieg über die Aleuterei in der Brigade Schmiel,

' Siehe Renggers Rechtfertigung AS ,8,4, I.Z5. Rechtfertigung?'
schrift Sauerländers zu Nr. ,2z.
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was übrigens pielleidjt auf òie Aedjnung òer ^enfur Ö«=

fetjt weròen muf; lauge nachher beridjtete fie über òie

Beftrafung òer òabei beteiligten Appenjeller uno St. ©aller
Cruppen;1 pou ben Aargauern, òie òodj mit òem böfen

Beifpiel porangegangen waren, fagte ße nidjts. Porher
hatte fie ftdj geweigert, eine (Einfenòung über òie wenig
rütjmlidje Haltung òer jwei Aargauerfompagnien im Ceffin
aufjunetjmen, ba fie mangels Angabe pon ©rt uno r^eit

unjuperläfftg fei.2 Wenn fie non òen Aargauer Cruppen
oòer non òer Aegierung etwas £öblidjes melòen fonnte,
fo tat fre es.8 Befonòers ftellte fie als nacfaatjmenswert

hin, wie òer Aargau für òie Angehörigen òer abwefenòen
Solòaten uno audj für òie Hinterbliebenen gefallener forgte.
Sie war aber audj nidjt blinò gegenüber òen Sdjäoen òes

Kantons uno wies auf òie Sdjäoen fjin, wo òurdj Be*

lefjrung etwas gebeffert weròen fonnte (Abgefdjloffenfjeit
òer fleinen Staòte, Peradjtung òes fjanòwerfs \8\%, \\5). —
Ufteri fpradj bisweilen pon Peränoerungen an òer Kantons*
fdjule, über 3arJres*,er-c*?-e 00er Perfammlungen gemein*

nütjiger gefeüfdjaften, ausführlich über eine Perorònung
über òas 3titpfen, wie er fidj als Arjt überhaupt für òas

(Sefunòtjeitswefen intereffierte. (gegen einen fredjen £)arn=

guder uno Zïïarftfdjreier wuròe er redjt tjeftig, wobei audj
für òas Ctjriftlidje A)odjenblatt non Bafel uno òie òortige
Zenfur wotjlneroiente fjiebe abfielen (\8\6, \7). Audj für
religiöfe Sdjwärmer tjatte er feine Sympatbjie (\8J?, 20, 26).

1 (8(5 Hr. 93. Dgt. 2l§ (8(5, (05. ©berft Sdjmiel gegen

Sdjroeiäerfreunb.
2 Pie Erörterung bradj mitten im Saft ab ((8(*, 1,1,9). VqI.

Corresp. secrète, 5. 39 ff. ©edjstt II, 223 f.
3 (8(5, 60, 63, 1(0.

lafdjenbn* ber tyftor. (Bef«Hfd)aft X9H.
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was übrigens vielleicht auf die Rechnung der Zensur
gefetzt werden muß; lange nachher berichtete sie über die

Bestrafung der dabei beteiligten Appenzeller und St. Galler
Truppen;' von den Aargauern, die doch mit dem böfen

Beispiel vorangegangen waren, sagte sie nichts. Vorher
hatte sie sich geweigert, eine Einsendung über die wenig
rühmliche Haltung der zwei Aargauerkompagnien im Tessin

aufzunehmen, da sie mangels Angabe von Grt und Zeit
unzuverlässig sei.^ Wenn sie von den Aargauer Truppen
oder von der Regierung etwas Löbliches melden konnte,
so tat sie es.6 Besonders stellte sie als nachahmenswert
hin, wie der Aargau für die Angehörigen der abwesenden

Soldaten und auch für die Hinterbliebenen Gefallener forgte.
Sie war aber auch nicht blind gegenüber den Schäden des

Rantons und wies auf die Schäden hin, wo durch
Belehrung etwas gebessert werden konnte (Abgeschlossenheit
der kleinen Städte, Verachtung des Handwerks (8(4, (5). —
Usteri sprach bisweilen von Veränderungen an der Aantons-
schule, über Jahresberichte oder Versammlungen gemeinnütziger

Gesellschaften, ausführlich über eine Verordnung
über das Impfen, wie er sich als Arzt überhaupt für das

Gesundheitswesen interessierte. Gegen einen frechen Harngucker

und Marktschreier wurde er recht heftig, wobei auch

für das (schriftliche Wochenblatt von Basel und die dortige
Zensur wohlverdiente Hiebe abfielen ((8(6, (7). Auch für
religiöse Schwärmer hatte er keine Sympathie ((3(7, 20, 26).

1 ,8,5 Nr. 9z, vgl. AZ !S!5, ,05. Gberst Schmiel gegen

Schweizerfreund.
2 Die Erörterung brach mitten im Satz ab (,8,4, ,,9). vgl.

Oorresp. secrète, S. 29 ff. Bechsli II, 22z f.
' ,8,5, so, 65, l,o.

Taschenbuch der hiftor. Gesellschaft MH,
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Stellung Ufteris in fcrjtt)ei3erifcr/en -Ungelegenbetten

unb 3u allgemeinen fragen.
Die erften Hadjridjten, òie òie Aarauer Leitung bradjte,

waren òie Aufforderung pon Sdjwyj, r^üridj möge wieòer

als eiogenöfftfdjer Porort auftreten,1 uno òie (grünoung
òes Bunòespereins pom 29. Dejember 1813, òer Ufteri
mit Begeisterung juftimmte. (Er fütjrte òamit gleidj in
médias res. ^unädjft mufte er in feinen Ausführungen
febjr porfidjtig fein, befonòers òa Berns ^uftimmung jum
getanen Sdjritt nodj fetjlte. ©tjne Stellung ju nehmen
teilte er òie Befdjlüffe òer Sdjwyjer £anòsgemeinòe mit,
òie wieòer itjre alten ijoljeitsredjte über iljre Antertanen
in Anfprudj nahmen. Die Uugewifbeit òer Perljältniffe
beflemmte òem Paterlanòsfreunòe òie Bruft, uno er münfdjte,

„òaf pieljäljrige (Erfahrungen nidjt ganj unbeadjtet bleiben

mögen" (181^, 8). Audj als Ufteri nadj uno nadj aus
òer rjurüdbaltung fjcraustrat uno òie Anfprüdje òer un*
beòingten Anhänger òes Alten ju befämpfen begann, tat
er es mit grofer Porfidjt, inòem er junädjft nur mit Aften
òie (Eriftenj òer 19 Kantone perteiòigte; por allem òrudte
er òie ^reilaffungsurfunòen non 1798 ab, audj Sdjreiben
òer Cagfatjung uno geeignete Stellen aus Kommiffious*
beridjten, was er fonft feiten tat, nur wenn er felber
Aeferent war.2 (Er jitierte audj gern Stellen aus 3°*J>

pon Alüllers Sdjriften, òie feine Anfrdjt treffenò ausorüdten.
„<£in (Srunòfetjler war gewif, òaf in A)abjrfjeit feine

Sdjweij war, fonòern òreijerjn ©rte uno adjt oòer neun
cjugcwanòte, feine Hation, fonòern g>üxd)ex, Berner,

' Die erfte Anregung ging »on Hetnfjarb ans.
2 2l§ 1.81*, 1.50; (8(5, (3; (8(*, 3*, ((&; (8(*, 75, 96, (*(.
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Stellung Usteris in schweizerischen Angelegenheiten
und zu allgemeinen Fragen.

Die ersten Nachrichten, die die Aarauer Zeitung brachte,

waren die Ausforderung von Schwvz, Zürich möge wieder

ats eidgenössischer Vorort auftreten/ und die Gründung
des Bundesvereins vom 29» Dezember 1,81,3, der Asteri
mit Begeisterung zustimmte. Er führte damit gleich in
médias res. Zunächst mußte er in seinen Ausführungen
fehr vorsichtig sein, besonders da Berns Zustimmung zum
getanen Schritt noch fehlte. Ohne Stellung zu nehmen
teilte er die Beschlüsse der Schwvzer Candsgemeinde mit,
die wieder ihre alten Hoheitsrechte über ihre Untertanen
in Anspruch nahmen. Die Angewißheit der Verhältnisse
beklemmte dem Vaterlandsfreunde die Brust, und er wünschte,

„daß vieljährige Erfahrungen nicht ganz unbeachtet bleiben

mögen" (1,81,4, 8). Auch als Usteri nach und nach aus
der Zurückhaltung heraustrat und die Ansprüche der

unbedingten Anhänger des Alten zu bekämpfen begann, tat
er es mit großer Vorsicht, indem er zunächst nur mit Akten
die Existenz der (9 Aantone verteidigte; vor allem druckte

er die Freilassungsurkunden von 1,793 ab, auch Schreiben
der Tagsatzung und geeignete Stellen aus Aommissions-
berichten, was er sonst selten tat, nur wenn er selber

Referent war/ Er zitierte auch gern Stellen aus Joh.
von Müllers Schriften, die feine Ansicht treffend ausdrückten.

„Ein Grundfehler war gewiß, daß in Wahrheit keine

Schweiz war, fondern dreizehn Brie und acht oder neun
Zugewandte, keine Nation, sondern Zürcher, Berner,

' Die erste Anregung ging von Reinhard aus,
2 AS ,8,4, !5o; ,3,5, ,5; ,8,4, 34, IIb; ,3,4, 75, 96, ,4,.
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(genfer ufw. Hun, ba bas gotfjifdje (gebäuoe òurdj
Aioròbremrer, òenen es nur um òas Stehlen ju ttjun war,
nerbrannt woròen ift, bin idj òer Aïeinung, òaf wir es

bequemer wieòer aufbauen muffen: nidjt mit ^allbrüden
jmifdjen òen ^immern, nidjt mit £ödjern, òie niemanò
überfdjreiten fann orjne tjalsbredjerifdjen Sprung. Das
alte fjabe òer ^einò nur òarum fo leidjt umftürjen fönnen,
weil es faul uno morfdj war." Die Aarauer Leitung
liebte es überhaupt, Woxte eines anòern ju wieòertjolen,
wenn fie jemanòem etwas fagen mufte, òas er nidjt gern
hörte; fie felbft orüdte ftdj immer ungemein porftdjtig aus,
oft fogar faft ängftlidj.

Da aber Oie (gurüdbaltung nidjts nütjte uno òie An*
griffe òer Berner immer fjeftiger wuròen, wäljreuo òiefe
òie gegnerifdjen Sdjrifteu, alleròings umfonft, perboten, fo
wies òie Aarauer Leitung in einer fräftig uno gefdjidt
gefdjriebenen (Extrabeilage (ju Hr. 28 pon 181,5) Oie an
òie neuen Kantone geftellten <3u,Ttutungen jurüd. 3mmec
unausweidjlidjer erfdjeine „entweòer Bürgerfrieg uno Auf*
ftanò òes Polfs oòer fräftiges, gebietenòes (Einfdjreiteit òer

ATädjte. Wex òenft an jenes obne Sdjauòern, an òiefes

ofjne (Erröten òer tief geoemütigten Hationaleljre òer <Eiò*

genoffen?"1 ^u einem aus òer £janfeatifdjen Leitung
abgeòrudten Auffatje, „Über òie Sdjweij", òer òie Arifto*
fratien uno befonòers ben mit fremòen ATädjten jum
Porteil einjelner betriebenen Atenfdjentjanòel angriff, lieferte

òie Aarauer Leitung òie perfprodjene ^ortfetjung nidjt,
als fie erfdjien, um nidjt òie parteileiòenfdjaft ju nätjren.
Sie wuròe aber trofjòem non òer Berner Rettung tnieòer*

fjolt angerempelt. „(Es fdjeint òaraus, òaf bei òem un*

glüdlidjen Perfaffer òie A)afferfdjeu, non weldjer man in

Vgl. audj ben îtrtifel unter Bafel in Hr. 30.
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Genfer usw. Nun, da das gothische Gebäude durch
Mordbrenner, denen es nur um das Stehlen zu thun war,
verbrannt worden ist, bin ich der Meinung, daß wir es

bequemer wieder aufbauen müssen: nicht mit Fallbrücken
zwischen den Zimmern, nicht mit Löchern, die niemand
überschreiten kann ohne halsbrecherischen Sprung. Das
alte habe der Feind nur darum so leicht umstürzen können,
weil es faul und morfch war." Die Aarauer Zeitung
liebte es überhaupt, Worte eines andern zu wiederholen,
wenn sie jemandem etwas sagen mußte, das er nicht gern
hörte; sie selbst drückte sich immer ungemein vorsichtig aus,
oft sogar fast ängstlich.

Da aber die Zurückhaltung nichts nützte und die

Angriffe der Berner immer heftiger wurden, während diese

die gegnerischen Schriften, allerdings umsonst, verboten, so

wies die Aarauer Zeitung in einer kräftig und geschickt

geschriebenen Extrabeilage (zu Nr. 23 von (8(3) die an
die neuen Rantone gestellten Zumutungen zurück. Immer
unausweichlicher erscheine „entweder Bürgerkrieg und

Aufstand des Volks oder kräftiges, gebietendes Einschreiten der

Mächte. Wer denkt an jenes ohne Schaudern, an dieses

ohne Erröten der tief gedemütigten Nationalehre der

Eidgenossen?"' Zu einem aus der Hanseatischen Zeitung
abgedruckten Aufsätze, „Über die Schweiz", der die Aristokratien

und besonders den mit fremden Mächten zum
Vorteil einzelner betriebenen Menschenhandel angriff, lieferte

die Aarauer Zeitung die versprochene Fortsetzung nicht,
als sie erschien, um nicht die Parteileidenschaft zu nähren.
Sie wurde aber trotzdem von der Berner Zeitung wiederholt

angerempelt. „Es scheint daraus, daß bei dem

unglücklichen Verfasser die wasserscheu, von welcher man in

vgl. anch den Artikel unter Basel in Nr, z«.
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òem uns bisber befannten Ceil feines Auffatjes fdjon
ftarfe Anwanòlungen bemerft, in òer ^olge in eigentlidje
Collljeit ausgebrochen feyn muffe. Pielleidjt ift òas ganje
audj nur eine ^Eüdt òes Aarauer rSeitungsfdjreibers, òer

aus Hamburg rjcrfjolt, was er oòer feine Sippfdjaft bin*
gefdjidt, uno òer fidj nun ein Peròienft òaraus madjt,
òaf itjm ju neuen Sdjmäljungen òer Atem ausgegangen."1
Auf foldje Peroädjtigungen braudjte òie Aarauer Leitung
nidjt ju antworten.

A)enn audj òie Beratungen òer Cagfatjung „noch
wenig befrieòigenòe Aefultate" jeigteu, fo ermabjnte òodj
Afteri òie £efer, fidj ju geòulòen, òa es beffer fei, wenn
man alles grünolidj überlege. <Er taòelte, òaf leiòenfdjaft*
lidje Pampblete òie Angelegenheiten perwirren, ftatt fte ju
flären, uno perjidjtetc òarauf, fte ju befpredjen, „òa bei

einer freimütigen Kritif òerfelben nidjt ju permeiòeu ift,
in politifdje c3wiftigfeiten ju geraten".2

Afteri beòaucrte, òaf eine (Einmifdjung òer Perbünoeten
in òie fdjweijerifdjen Angelegenheiten nötig wuròe; fte war
aber nicht mehr ju umgehen, uno er anerfannte òie mobl*
wollenòe U?eife itjres Porgefjens. „Wenn òiefe minifteriellen
Hoten unbeòeuflidje ©ffentjeit ertjalten fönnen, fo weròen

foldje òie fpredjenòftett beugen òes reinften (Eòelfinnes uno
òes tjödjften A)oblwoIlens òer Atadjte fein, in òeren Hainen
fie ausgeftelit wuròen. Aiögen fte òann audj òenen, an
òie fte mit ausgejeidjueter Adjtung uno Pertrauen geridjtet
weròen, ju gleidjer (Etjre gereidjen." „Bereits baben fte

1 Jt§ (8(5, 39, Sdjro. egemeinnittj. Hadjridjten Hr. 35 unb 38f
Die Berner fdjrieben aber audj in parifer Leitungen; biefe fielen
einmal auf fomifdje Ifeife auf eine ITtyftiftfàtion tjerein. 2t§ (8(5, 3( f.
Über müller »ou 2tarroangeii 2l§ (8(6, 29.

2 (8(*, Hr. 5(, 66.
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dem uns bisher bekannten Teil seines Aufsatzes schon

starke Anwandlungen bemerkt, in der Folge in eigentliche

Tollheit ausgebrochen seyn müsse. Vielleicht ist das Ganze
auch nur eine Tücke des Aarauer Zeitungsschreibers, der

aus Hamburg herholt, was er oder seine Sippschaft
hingeschickt, und der sich nun ein Verdienst daraus macht,
daß ihm zu neuen Schmähungen der Atem ausgegangen." '

Auf solche Verdächtigungen brauchte die Aarauer Zeitung
nicht zu antworten.

Wenn auch die Beratungen der Tagsatzung „noch
wenig befriedigende Resultate" zeigten, so ermahnte doch

Usteri die Leser, sich zu gedulden, da es besser sei, wenn
man alles gründlich überlege. Er tadelte, daß leidenschaftliche

Pamphlete die Angelegenheiten verwirren, statt sie zu
klären, und verzichtete darauf, sie zu besprechen, „da bei

einer freiniütigen Aritik derselben nicht zu vermeiden ist,

in politische Zwistigkeiten zu geraten".^

Usteri bedauerte, daß eine Einmischung der Verbündeten
in die schweizerischen Angelegenheiten nötig wurde; sie war
aber nicht mehr zu umgehen, und er anerkannte die

wohlwollende Weise ihres Vorgehens. „Wenn diese ministeriellen
Noten unbedenkliche Offenheit erhalten können, so werden

solche die sprechendsten Zeugen des reinsten Edelsinnes und
des höchsten Wohlwollens der Mächte sein, in deren Namen
sie ausgestellt wurden. Mögen sie dann auch denen, an
die sie mit ausgezeichneter Achtung und Vertrauen gerichtet

werden, zu gleicher Ehre gereichen." „Bereits haben sie

' AS ,8,5, 5?, Schw, Gemeinnutz, Nachrichten Nr. 55 und 58,
Die Berner schrieben aber auch in pariser Zeitungen; diese fielen
einmal auf komische weise auf eine Mystifikation herein. AZ ,8,5, 5, f.
Über Müller von Aarwangen AS ,8,6, 2?.

2 ,3,4, Nr. 5,, es.
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(òie ATonardjen) fidj fdjon oft urtò wieòerfjolt uno laut
für òie (Eriftenj òer neunjetjn Kantone erflärt." ' Daf ibjm
òie Permittlung im (Srunòe audj nidjt gefällt, fagt er in
einem Brief pom 5. April an £atjarpe. „J'avais desire
il y a trois mois une médiation régulière et délibérée;
nous avons une qui n'est ni régulière ni délibérée. Je
désire qu'elle fasse du bien, mais j'en doute beaucoup."
Dodj wufte audj er feinen gangbaren Weg, ohne òie

Permittlung òes Auslanòes ausjufommen; uno als òas

fidjerfte ATittel Bern jur ©rònung ju bringen erfdjien itjm
eine Hote òer Aìimfier, òie es beòroljte, Deputierte aus
òen £anòftaòten uno £anòbejirfen einjuberufen.2 Über òie

(garantie òes Bunòespertrags òurdj òie Atädjte fpradj er

fidj nidjt aus; aber òie Aarauer Leitung òrudte eine Stelle

aus einem Wexî òes giefener Profeffors Cromer über

atjnlidje fragen ab; was òiefer über òie Befugniffe òer

Sdjuijmädjte fdjrieb, ift befonòers im fjittbltd auf òas

3afjr 18^7 fetjr intereffant.3

Die Aarauer Leitung äuferte itjre Anfidjt über òie

Heutralität òer Sdjweij in einer Anmerfung ju òem

Ausjug aus einem Briefe gagerns an Atetteruidj in
Hr. 115 pon 1816. „Sie will uno fudjt audj feine (Er*

oberungen; òas erfte prinjip ihres politifdjen Syftems ift
ungeftörter ßxiebe mit allen Hadjbarftaaten; fie tjat folg*
tidj òas natürlichste Aedjt auf ewige Heutralität; òiefe ift
itjr geredjter Weife geftattet woròen, uno òarum wirò fie

1 U§ (81.*, 63, 665 (02.
2 Brief com 8. 3U" W* an £atjarpe. 2té$ (8(*, 52, 65.
;! 2tf5 (8(*, (57, (*o. Wie er ftdj 3um 2tnfdjlu§ ber Sdjroeiä

an ben beutfdjen Bunb ftellen mürbe, barüber fpradj er ftdj nie aus,
obfdjon bie 3t§ öfters bcrartige Dorfdjläge aus Deutfdjlattb erroäljnte.

(8(*, 85, 86. Dgl. ©edjsli II, 2*5 f.
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(die Monarchen) sich schon oft und wiederholt und laut
für die Existenz der neunzehn Aantone erklärt." ' Daß ihm
die Vermittlung im Grunde auch nicht gefällt, fagt er in
einem Brief vom 5. April an Laharpe. ,,^'avais desire
il v a trois mois une mediation reguliere et délibérée;
nous avons une qui n'est ni régulière ni délibérée, ^e
désire qu'elle tasse du bien, mais s'en doute beaucoup."
Doch wußte auch er keinen gangbaren Weg, ohne die

Vermittlung des Auslandes auszukommen; und als das

sicherste Mittel Bern zur Grdnung zu bringen erschien ihm
eine Note der Minister, die es bedrohte, Deputierte aus
den Landstädten und Landbezirken einzuberufend Uber die

Garantie des Bnndesvertrags durch die Mächte sprach er

sich nicht aus; aber die Aarauer Zeitung druckte eine Stelle

aus einem Werk des Gießener Professors Cromer über

ähnliche Fragen ab; was dieser über die Befugnisse der

Schutzmächte schrieb, ist besonders im Hinblick auf das

Jahr (3^7 fehr interessant. °

Die Aarauer Zeitung äußerte ihre Ansicht über die

Neutralität der Schweiz in einer Anmerkung zu dem

Auszug aus einem Briefe Gagerns an Metternich in
Nr. ((5 von (8(6. „Sie will und sucht auch keine

Eroberungen; das erste Prinzip ihres politischen Systems ist

ungestörter Friede mit allen Nachbarstaaten; sie hat folglich

das natürlichste Recht auf ewige Neutralität; diese ist

ihr gerechter Weise gestattet worden, und darum wird sie

' AZ ,8,4, sz, es; ,02,
- Brief vom 8. Zuli ,8,4 an Laharpe. AZ ,814, 52, S3.
' AS ,3,4, ,57, ,40. wie er stch zum Anschluß der Schweiz

an den deutschen Bund stellen würde, darüber sprach er stch nie aus,
obschon die AS öfters derartige Vorschläge aus Deutschland erwähnte.

,8,4, 85, 3S. vgl, Bechsli II, 245 f.
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feine auswärtige Biinòniffe eingehen fönnen."1 Diefe Auf*
faffung füfjrte Afteri in längerer Aeòe aus, als er non òer

Ceilnaîjme am Krieg gegen ßxanfxeid} abriet, weil „<£nt=

bjaltung nom Kriege òer Sdjweij fjeit, òas gegenteil Per*
òerben bringt". Atan folle alte Kräfte für òie Perteiòigurrg
perwenòen. Den (Erflärungetr òes Attener Kongreffes
ftimmte er begeiftert ju, blieb aber bei òer Annatjme òes

Bunòesnertrags jiemlidj fübjl; er hob fpäter òiefem gegen*
über òie ATeòiationsnerfaffung rühmetto tjernor.2 Beim
Beitritt jur rjeitigen Allianj, òen er òem jürdjerifdjen
(grofen Aate in einer glänjenoen Aeòe empfahl, fonnte er

òodj audj einige Beforgniffe nidjt ganj perbergen.3 „ATöge
òer (Seift, wetdjer Aleranòern, ^ranj uno ^rieòridj ÌDilbelm
in òer Stunòe befeelt tjat, worin fie òen bjeiligen Bunò
fdjloffen, nie non iljnen weidjen! ATögen òiefe ertjabeuen

dürften, im glüd uno Unglüd, òem gegebenen Woxte treu
bleiben!"

Ufteri fpradj fidj über òas Pertjältnis òer Sdjweij jum
Auslanò nur fetjr feiten uno ungemein porfidjtig aus.

Hodj \8\ty j. B. erwäbjnte er nur, òaf man nadj einem

Sdjreiben aus Aiailanò òort òas gegen òie (Einfuhr von
Sdjweijerfäfe perbängte Perbot ungern fetje, äuferte fidj
aber nidjt über òie Aufnahme òiefer Aîafregel in òer

1 tuie fetjr roir uns auf bie papierne guftdjerung ber Heutralität
»erlaffen fonnten, geigte balb barauf bie Hebe bes (generals Sebaftiani
in ber fran-. Kammer. 3m Kriegsfall müßte ftdj Jranfreidj, fo fütjrte
er aus, möglidjft rafdj ber ©uellgebiete bes Htjeins unb ber Donau,

alfo ber Sdjroeij, bemädjtigen. 3n oer Kammer roiberfpradj itjm
niemanb. Sdjroeijerbote (820, *(.

2 2l§ (8(5, 46; (8(6, 26; (8(7, (6; (8(8, 3. ©edjsli II, 325.
8 2I§ (8(7, 20. 3ntereffant ift, bag er bie attgefütjrte Stelle aus

ber eigenen Hebe nidjt bireft austjob, fonbern ber 2tllg. Seitung ent«

naljm. — ©edjsli II, *26.
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keine auswärtige Bündnisse eingehen können."' Diese
Auffassung führte Asteri in längerer Rede aus, als er von der

Teilnahme am Arieg gegen Frankreich abriet, weil
„Enthaltung vom Ariege der Schweiz Heil, das Gegenteil
Verderben bringt". Man solle alle Aräfte für die Verteidigung
verwenden. Den Erklärungen des Wiener Aongresses

stimmte er begeistert zu, blieb aber bei der Annahme des

Bundesvertrags ziemlich kühl; er hob später diesem gegenüber

die Mediationsverfassung rühmend hervor. ^ Beim
Beitritt zur heiligen Allianz, den er dem zürcherischen

Großen Rate in einer glänzenden Rede empfahl, konnte er

doch auch einige Besorgnisse nicht ganz verbergend „Möge
der Geist, welcher Alexandern, Franz und Friedrich Wilhelm
in der Stunde beseelt hat, worin sie den heiligen Bund
schlössen, nie von ihnen weichen! Mögen diese erhabenen

Fürsten, im Glück und Unglück, dem gegebenen Worte treu
bleiben!"

Usteri sprach sich über das Verhältnis der Schweiz zum
Ausland nur sehr selten und ungemein vorsichtig aus.
Noch (8(9 z. B. erwähnte er nur, daß man nach einem

Schreiben aus Mailand dort das gegen die Einfuhr von
Schweizerkäse verhängte Verbot ungern fehe, äußerte sich

aber nicht über die Aufnahme dieser Maßregel in der

' wie sehr wir uns auf die xapierne Zusicherung der Neutralität
verlassen könnten, zeigte bald darauf die Rede des Generals Sebastiani

in der franz. Kammer, Im Kriegsfall müßte stch Frankreich, so führte
er aus, möglichst rasch der (ZZuellgebiete des Rheins und der Donau,

also der Schweiz, bemächtigen. In der Kammer widersprach ihm
niemand, Schweizerbote ,82«, 4,.

2 AI ,8,5, 4s; ,8,s, 2S; ,8,7, ,s; ,8,8, 5. Bechsli II, 525.
" AZ ,8,7, 20. Interessant ist, daß er die angeführte Stelle aus

der eigenen Rede nicht direkt aushob, sondern der Allg. Zeitung ent»

nahm, — Bechsli II, 42s.
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Sdjweij (1819, 4.3). Sauerianòer òagegen wagte es ein*

mal ju fpottett, was bei feiner fonftigeu Porfidjt über*

rafdjeu muf; als òie englifdje Aegierung im Parlament
angefragt wuròe, ob fie eine ^ufdjrift aus £aibadj erbalten

habe, bemerfte er òaju: „Die (Eiògenoffenfdjaft fdjeint
bisher nichts Aetjnlidjes erbalten ju i)aben uno langweilt
fidj òesbalb nidjt" (1821, 16). 3n feinen Briefen an
£abjarpe äuferte fidj Ufteri alleròittgs unetjrcrbietig genug,
befonòers über òie tjeilige Allianj, òie fpäter einen ganj
anòern Ctjarafter hatte als bei òer (Srüuoung.1

©ffen natjm Ufteri Partei für òie Flüchtlinge uno
òie perfolgten Stuòenten. ^u òer pon òen Aiädjten per*
langten Ausweifung òer Königsmöroer (pon 1793) fdjwieg
er jwar (1817, Hr. $7). Sie Aîeinung òer Polijei òa*

gegen, òie jungen Aìufenfotjne wollten auf òem Aütli ein

A?artburgfeft feiern, reijte iljn jum Spott, ßüx bas Ceutfdj*
ttjümeln in Spradje uno Cradjt, òas audj bei Sdjweijern
Anflang fanò, fottute er fidj aber nidjt begeiftern. „Wenn
òer Cradjt, wie òie Leitungen melòen, òie <£fjre eines

Perbotes ju Cfjeil weròen follie, fo fonnte fie, in (£r*

mangelung eines anòern, wenigfiens òas 3n*ereffe òer per*
botenen ßxud}t erhalten" (1819, 93). Bei Anlaf òer jweiten
Perfammlung òes ^ofingernereius befpradj er òie erfte

mit reger Anteilnatjme.2 (Eine aus òen „Überlieferungen"
abgeòrudte Stelle warf òem gefauòten in Wien vox, ex

1

2*. itìar* (82( „ces congrès parricides". 6. 2tprif „la sainte
horde". 23. JTtai „Les étrennes de Laibach sont donc arrivés;
vous les avez vus: quel ton, quelle arrogance, quelle imbécillité"
26. 3un' >i'a bande noire".

2 (820, 93. 3rt einem Brief an fotjarpe ((*. ©ft. (820) be»

3eidjuete er biefen Derein als „l'une des trois choses que Vous

approuvez et que j'approuve comme Vous".
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Schweiz (1.8(9, 43). Sauerländer dagegen wagte es

einmal zu spotten, was bei seiner sonstigen Vorsicht
überraschen muß; als die englische Regierung im Parlament
angefragt wurde, ob sie eine Zuschrift aus Laibach erhalten
habe, bemerkte er dazu: „Vie Lidgenossenschaft scheint

bisher nichts Aehnliches erhalten zu haben und langweilt
sich deshalb nicht" (1,821,' ^6). In seinen Briefen an
Laharpe äußerte sich Usteri allerdings unehrerbietig genug,
besonders über die heilige Allianz, die später einen ganz
andern Charakter hatte als bei der Gründung.'

Bffen nahm Usteri Partei für die Flüchtlinge und
die verfolgten Studenten. Zu der von den Mächten
verlangten Ausweisung der Aönigsmörder (von (793) schwieg

er zwar ((8(7, Nr. 9?). ^ie Meinung der Polizei
dagegen, die jungen Musensöhne wollten auf dem Rütli ein

Wartburgfest feiern, reizte ihn zum Spott. Für das Teutsch-

thümeln in Sprache und Tracht, das auch bei Schweizern

Anklang fand, konnte er sich aber nicht begeistern. „Wenn
der Tracht, wie die Zeitungen melden, die Thre eines

Verbotes zu Theil werden sollte, so könnte sie, in
Ermangelung eines andern, wenigstens das Interesse der

verbotenen Frucht erhalten" ((8(9, 93). Bei Anlaß der zweiten

Versammlung des Zofingervereins besprach er die erste

mit reger Anteilnahme/ Tine aus den „Uberlieferungen"
abgedruckte Stelle warf dem Gesandten in Wien vor, er

' 24, März 1821 „ces ccmZres psrrieiäes". e. April „ls sainte
tiorbe". 2Z. ZNai „I^es ètrennes cle I^sibacK sont clone arrives;
vous les uve? vusi quel ton, quelle arrogance, quelle imbécillité"
2S. Juni „ls Kunde noire".

2 1820, gz. In einem Brief an Laharpe (14. Bkt. i820)
bezeichnete er diesen Verein als „l'une cles trois clisses que Vous

approuve? et que ^'approuve comme Vous",
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babe für òie in ©efterreidj nerljafteten Sdjweijerftuòenten
uno fjauslebrer nidjts getan, waljrenò es òodj feine Pftidjt
gewefen wäre (1821, \\). Bei òer Befpredjung òes grau*
bunònerifdjeu Staatsfalenòers, wo audj òrei Jlüdjtlinge
unter òen profefforen an òer Kantonsfdjule aufgejätjlt
wuròen, fdjrieb er: „(Es ift nidjt jum erften Alai, òaf òie

Sdjweij fidj bei òer Aufnafjme uno Atrfieòelurrg fenntnif *

reidjer uno adjtungswuròiger 5remòlinge, òie tfjr Pater*
lanò ju perlaffen Arfadje ha--e", rr>oIjI befano". Der

^amburgifdje Korrefponòent, òer òarum òer Sdjweij reno*
lutionäre ©efinnung uno ògl. norwarf, peranlafte Ufteri
mehrmals ju (Erwiòerungetr. Die Hote (Öfterreidjs, Auf*
latròs uno Preufens nom 19- Alai 1821 über ^lüdjtliuge
uno Preffe ftreifte er nur furj.1

Bei òer Aegulierung òer Sdjweijergrenje äuferte
Ufteri feine Wûnfdje, fonòern referierte blof. An (Sebiets*

juwadjs fdjien ibm wenig ju liegen. Die ^lugfdjrift eines

cBenfers, òer jur militärifdjen Sidjerung òie Umgebung
òer Staòt bis auf òie £jöbje òes ^uxas um (gelò erwerben
wollte uno òiefe £öfung einer fanoyifdjen ^mitterneutralität
porjog, tarierte Ufteri als jämmerlidjes Proòuft (1816, ^7).
(Ein „waderer Sdjweijer in ^ranfreidj"2 jeigte über òen

Anfdjluf (genfs nidjt einmal grofe ^reuòe. „<£s ift etjren*
poll, auf òiefe IDeife arronòiert ju weròen; aber ift es

auch poliiifdj flug? Wix widjen pon ben natürlichen
grenjen jurüd, als man fie perlenen wollte; wir über*

fdjteiten fte, ba ftdj fein ^ehto jeigt £jätteu wir eine

jweite Sdjladjt bei St. ^>aîob gewagt, wir bjatten ljunoert*
mal mefjr gewonnen als òurdj Arronòiffement non einigen
Quaòratmeileu." Über òie guriidgewinnung òes Dappett*

(82(, Beilage ~; Hr. (; 67. ©edjsli II, 699 ff.
(8(*, 67, S. 320, in ber Korrefp. aus paris.
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habe für die in Gesterreich verhafteten Schweizerstudenten
und Hauslehrer nichts getan, während es doch seine Pflicht
gewesen wäre ((32(, Bei der Besprechung des grau-
bündnerischen Staatskalenders, wo auch drei Flüchtlinge
unter den Professoren an der Aantonsschule aufgezählt
wurden, schrieb er: „Es ist nicht zum ersten Mal, daß die

Schweiz sich bei der Aufnahme und Ansiedelung kenntnißreicher

und achtungswürdiger Fremdlinge, die ihr Vaterland

zu verlassen Ursache hatten, wohl befand". Der

Hamburgische Korrespondent, der darum der Schweiz
revolutionäre Gesinnung und dgl. vorwarf, veranlaßte Usteri

mehrmals zu Erwiderungen. Die Note Österreichs,
Rußlands und Preußens vom (g. Mai (821 über Flüchtlinge
und presse streifte er nur kurz.'

Bei der Regulierung der Schweizergrenze äußerte
Usteri keine Wünsche, sondern referierte bloß. An Gebietszuwachs

schien ihm wenig zu liegen. Die Flugschrift eines

Genfers, der zur militärischen Sicherung die Umgebung
der Stadt bis auf die Höhe des Juras um Geld erwerben
wollte und diese Lösung einer savovischen Zwitterneutralität
vorzog, taxierte Usteri als jämmerliches Produkt ((8(6, 4?).
Ein „wackerer Schweizer in Frankreich" ^ zeigte über den

Anschluß Genfs nicht einmal große Freude. „Es ist ehrenvoll,

auf diese Weise arrondiert zu werden; aber ist es

auch politisch klug? Wir wichen von den natürlichen
Grenzen zurück, als man sie verletzen wollte; wir
überschreiten sie, da sich kein Feind zeigt Hätten wir eine

zweite Schlacht bei St. Jakob gewagt, wir hätten hundertmal

mehr gewonnen als durch Arrondissement von einigen
(Huadratmeilen." Uber die Zurückgewinnung des Dappen-

,S2!, Beilage 7; Nr. ; S7. Bechsli II, 6?? ff,
>g>4, 67, S. 220, in der rlorresx. aus Paris.
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tales fpradj fidj Ufteri fetjr jurüdfjalteno aus; er wünfdjte
frieòlidje Beilegung òer Angelegenbjeit.1

So wenig ifjn òie politifdjen Pertjältniffe befrieòigten,
fo perteiòigte er òodj òie Sdjweij lebtjaft gegen òas „ab*
gefdjmadte (Befdjreibfel" òes A)eimarer ©ppofitionsblattes
uno anòerer Leitungen, òie fie als ein unmünoiges Kinò
òarftellten, òas pou (Dfterreidj, Preufen uno ßxanfreidj
betjütet weròen muffe, uno meinten, fte muffe einen dürften
uno gute £anòftanòe erfjalten. Ufteri wies òiefe Albern*
tjeiten fdjarf jurüd uno fpradj ftdj òann offener als je
über òie Pertjältniffe aus. „Der <5uftanò òer Sdjweij war
wotjl nie junerläffiger, als eben jetjt; òie (Eriftenj
òer 22 Burròesftaaten ift òurdj eine förmliche Heutralitäts*
afte òurdj alle grofen Atädjte (Europens feierlidjft garan*
tiert. 3U jeòem non òiefen Bunòesftaaten finòen wir mehr
oòer weniger paffenòe, òem Polfsgeifte jum Cljeil ent*

fpredjenòe Perfaffungen eingeführt, uno wenn òiefe audj
nidjt überall uno gleichzeitig nadj òen A)ünfdjen (Einjelner

jur Pollfomntenljeit geòieljen fino, fo täufdje man ftdj òes*

wegen nidjt über òas, was Hatioualfarafter òes gefammten
Polfes betrifft, fobalò iljm (Befatjr non Aufen òrotjt, wo
jeòer Sdjweijer ohne Ausnahme, allen tjäuslidjen £>wift
pergeffenò jur (Erhaltung òes (Banjen pertbeiòigenò auf*
tritt." (£r wies auf òie fräftige ©rgauifation òer Aiüij
hin; er glaubte ihr feft pertrauen ju fönnen, wenn man
òas A)efjrwefen nidjt wieòer perlottern laffe. hingegen
jweifelte er òaran, ob òie Sdjweij wirflidj einen (Beneral

habe, òer imftanòe wäre, ein £jeer ju führen, wenn fte

einen brauche.2

Wie anòere (Erlaffe non Beboròen, budjte Ufteri forg*
fältig òie auf òas Aiilitärwefen bejüglidjen, 2ìnòerungen

1 Brief an £atjarpe »om (2. 2Jug. (820.
2 (8(7, Hr. (22. Brief an £atjarpe »om 7. 2lpril (82(.
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tales sprach sich Usteri sehr zurückhaltend aus; er wünschte

friedliche Beilegung der Angelegenheit.'
So wenig ihn die politischen Verhältnisse befriedigten,

fo verteidigte er doch die Schweiz lebhaft gegen das

„abgeschmackte Geschreibsel" des Weimarer Bppositionsblattes
und anderer Zeitungen, die sie als ein unmündiges Aind
darstellten, das von Österreich, Preußen und Frankreich
behütet werden müsse, und meinten, sie müsse einen Fürsten
und gute Landstände erhalten, Usteri wies diese Albernheiten

scharf zurück und fprach sich dann offener als je
über die Verhältnisse aus. „Der Zustand der Schweiz war
wohl nie zuverlässiger, als eben jetzt; die Existenz
der 22 Bundesstaaten ist durch eine förmliche Neutralitätsakte

durch alle großen Mächte Europens feierlichst garantiert.

In jedem von diesen Bundesstaaten finden wir mehr
oder weniger passende, dem Volksgeiste zum Theil
entsprechende Verfassungen eingeführt, und wenn diefe auch

nicht überall und gleichzeitig nach den Wünschen Einzelner

zur Vollkommenheit gediehen sind, so täusche man sich

deswegen nicht über das, was Nationalkarakter des gesummten
Volkes betrifft, sobald ihm Gefahr von Außen droht, wo
jeder Schweizer ohne Ausnahme, allen häuslichen Zwist
vergessend zur Erhaltung des Ganzen vertheidigend
auftritt." Er wies auf die kräftige Organisation der Miliz
hin; er glaubte ihr fest vertrauen zu können, wenn man
das Wehrwesen nicht wieder verlottern lasse. Hingegen
zweifelte er daran, ob die Schweiz wirklich einen General
habe, der imstande wäre, ein Heer zu führen, wenn sie

einen brauche.^

Wie andere Erlasse von Behörden, buchte Usteri
sorgfältig die auf das Militärwesen bezüglichen, Änderungen

> Brief an Laharpe vom ,2. Aug. >82u.
- ,3,7, Nr, ,22. Brief an Laharpe vom 7. April ,82,.
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òer ©rganifation ufw. Die Aarauer Rettung bradjte aus*
füljrlidje Beridjte über òie Aïilitarfdjule in Cljun uno òas

Übungslager von Wollen (1820, 89, 100). 3" bex ßxage,
wie òie Kriegsfaffe gefpeift weròen fönne, glaubte Ufteri,
nidjt (gölte feien òas ridjtige Atittel, òa ibr Bejug um=

ftänolidj uno foftfpielig fei, fonòern geringe (Eingangs*
gebühren, òie mit geringen Koften pon òeu Kantonalbeamterr
nebenbei bejogen weròen fonnten, òa fie nidjt jum Schmuggel

reijen. Audj fpäter jeigte er fidj òer Bilòung eines grofen
Kriegsfdjatjes abgeneigt, por allem aus wirtfdjafttidjen
grünoeu, weil òas (gelò òem Perfetjr entjogen würoe,
aber audj òarum, weil er wie 1798 òen ßeinb recht eigent*
lieb ins £anò loden fonnte.1 Die Kritif eines Budjes non
Hauptmann non Capei über „Beftanò uno ©eift òes eiòs*

genöffifdjen Kriegswefens, wie fie fein follten", Bern 1821,

neranlaften ibn jur Darlegung feiner eigenen Anfichten
über òie fdjweijerifdje Aiilij (1821, Beil. 19 uno 20). Un*
nütje Snòerungen òes „(Eiosgenöfftfdjen AtiIitär=ATooe*

3ournaIs" taòelte er mit Spott.2
Über òie Cätigfeit òer fdjweijerifdjen Cruppen in òen

3atjren J8H uno 1815 bradjte Afteri wenig Hadjridjten,
weil er eben pon feinen Korrefponòenten wenig ertjielt;
audj Ijemmten ifjn òie Befdjlüffe òer Cagfatjung. Wie
fdjon erwähnt, fafj er òen (Einmarfdj nadj ^ranfreidj
ungern; nadjòem òiefes Unternehmen fdjon baiò ein wenig
rühmliches (Enòe genommen, fdjrieb er am 27. 3uh 1815
an £abarpe: „Le jugement le plus bénévole qu'on
saurait appliquer serait que les folies les plus courtes
sont les meilleures".

(Segen òas Aeislaufen fpradj fidj Ufteri oft febr ent*

fdjieòen aus, fdjeint aber meift òie Kapitulationen nidjt
1 2t§ 18(6, 8*; (8(9, (0(.
- y§ (820, (*. (Senf.
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der Organisation usw. Die Aarauer Zeitung brachte
ausführliche Berichte über die Militärschule in Thun und das

Übungslager von wohlen ((820, 8g, (00). In der Frage,
wie die Kriegskasse gespeist werden könne, glaubte Asteri,
nicht Zölle seien das richtige Mittel, da ihr Bezug
umständlich und kostspielig sei, sondern geringe Eingangs-
gebühren, die mit geringen Kosten von den Kantonalbeamten
nebenbei bezogen werden könnten, da sie nicht zum Schmuggel
reizen. Auch später zeigte er sich der Bildung eines großen
Kriegsfchatzes abgeneigt, vor allem aus wirtschaftlichen
Gründen, weil das Geld dem Verkehr entzogen würde,
aber auch darum, weil er wie (7g8 den Feind recht eigentlich

ins Land locken könnte.' Die Kritik eines Buches von
Hauptmann von Tavel über „Bestand und Geist des

eidgenössischen Kriegswesens, wie sie sein sollten", Bern (82(,
veranlaßten ihn zur Darlegung seiner eigenen Ansichten
über die schweizerische Miliz ((82(, Beil. (9 und 20).
Unnütze Änderungen des „Eidsgenössischen Militär-Mode-
Iournals" tadelte er mit Spottd

Uber die Tätigkeit der schweizerischen Truppen in den

Iahren (8(4 und (3(5 brachte Usteri wenig Nachrichten,
weil er eben von seinen Korrespondenten wenig erhielt;
auch hemmten ihn die Beschlüsse der Tagsatzung. Wie
schon erwähnt, sah er den Einmarsch nach Frankreich

ungern; nachdem dieses Unternehmen schon bald ein wenig
rühmliches Ende genommen, schrieb er am 27. Juli (8(5
an Laharpe: „I^e sucement le plus benevole qu'on
saurait appliquer serait que les folies les plus courtes
sont les meilleures".

Gegen das Reislaufen fprach sich Usteri oft fehr
entschieden aus, scheint aber meist die Kapitulationen nicht

' AS ,L,s, 84; ,s,?, ,«,.
' AS ,820, ,4. Genf.
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òarunter perftanòen ju l}aben. (Er freute ftdj, òaf òer

auswärtige Dienft wenigftens ftaatlidj gebunòett war urtò

nidjt mehr Aìagiftratsperfonen als befannte Aìietlinge
fremòer Atädjte einanòer in jeòer Aats* oòer Polfsner*
fammluug gegeniiberftanòeu. <Er entfdjulòigte òas Solòiter*
wefen felbft b,albwegs mit òer òidjten Benölferung, òem

funger uno òen Sdjaòigungeu, weldje òie 3nbuf**'ie in
òen legten 3<**Jfen erlitten batte. Aber geraòe òamals lag
aus ATangel an gelò òie Wexbung für òen fratijöfifdjen
Dienft, „òie in òiefen rgeiten òer Hot, wenn überhaupt je
wünfdjbar gewefen wäre", òarnieòer. „Das Kapitulations*
wefen trägt òen Stempel òer (geit uno òes <guftattòes.

Hationalpolifif leitet es nidjt; ob Kantonal* oòer Perfonal*
3ntereffe porherrfdjt, liegt nidjt immer in (Epiòenj. (Einige
Kantone, òie im Bunòesfontingent nidjt hodj flehen wollen,
fapitulieren mutrjig uno piel; polfreidjere flehen behutfam
jurüd."1 Die Kapitulationen Ejätte man jum minòeften
nidjt abfdjliefen follen, otjne oafür ^anòelsporteile einju*
taufdjen; òiefe erhielt man nachher nidjt mehr, „weil man
uns òen Hationalfinu nidjt jutraut, Ausfdjliefung mit
Ausfdjlief ung ju pergelten".2

Daf ^ranfreicb òen Solòaten òen rüdftänoigen Solò

(feit òer Aüdfehr Hapoleons) nidjt jahlte, òie fidj nidjt
wieòer anwerben liefen, billigte Afteri nidjt ganj. „Diefe
Aüdfehr fann ohne <gweifel mit Billigfeit perlangt weròen,
aber jene <gafjlung ift Pflicht òer ftrengften (Beredjtigfeit,
uno fte òarf feineswegs auf Aedjnung òer (Srofmut ge*

1

(8(*, Hr. (*3, aus einer anbern Leitung.
2 (8(6, 3(, (*5 (Hebe Ufflegers); (8(7, 72, (22; (8(6, 29, 38

unb *o; (8(8, 6. (822 »ereitelte gerabe Ufteri unb anbere unbebingte
freifjänbler eine fotdje ITtagregel gegenüber .franfreidj (Hetorfions-
fouforbat). ©edjsli II, *89 ff, befonbers *9*.
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darunter verstanden zu haben. Er freute sich, daß der

auswärtige Dienst wenigstens staatlich gebunden war und

nicht mehr Magistratspersonen als bekannte Mietlinge
fremder Mächte einander in jeder Rats- oder

Volksversammlung gegenüberstanden. Er entschuldigte das Söldner-
wesen selbst halbwegs mit der dichten Bevölkerung, dem

Hunger und den Schädigungen, welche die Industrie in
den letzten Iahren erlitten hatte. Aber gerade damals lag
aus Mangel an Geld die Werbung für den französischen

Dienst, „die in diesen Zeiten der Not, wenn überhaupt je
wünschbar gewesen wäre", darnieder. „Das Aapitulations-
wesen trägt den Stempel der Zeit und des Zustandes.
Nationalpolitik leitet es nicht; ob Aantonal- oder Personal-
Interesse vorherrscht, liegt nicht immer in Evidenz. Einige
Aantone, die im Bundeskontingent nicht hoch stehen wollen,
kapitulieren muthig und viel; volkreichere stehen behutsam

zurück."' Die Aapitulationen hätte man zum mindesten

nicht abschließen sollen, ohne dafür Handelsvorteile
einzutauschen; diese erhielt man nachher nicht mehr, „weil man
uns den Nationalsinn nicht zutraut, Ausschließung mit
Ausschließung zu vergelten".^

Daß Frankreich den Soldaten den rückständigen Sold
(seit der Rückkehr Napoleons) nicht zahlte, die sich nicht
wieder anwerben ließen, billigte Asteri nicht ganz. „Diese
Rückkehr kann ohne Zweifel mit Billigkeit verlangt werden,
aber jene Zahlung ist Pflicht der strengsten Gerechtigkeit,
und sie darf keineswegs auf Rechnung der Großmut ge-

' 1814, Nr, 14z, aus einer andern Zeitung.
- 1816, ZI, 145 <Rede Ufflegers>; 181,7, 72, 122; i,g<6, 2?, Z8

und 4«; 1818, 6. 1822 vereitelte gerade Usteri und andere unbedingte
Freihändler eine solche Maßregel gegenüber Frankreich (Retorsions-
konkordat). Bechsli II, 48g ff, besonders 494.
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bracht weròen"1 Die tjäufigen ATelòungett non Solòriid*
ftanòen waren nidjt geeignet, jum (Eintritt in fremòe Dienfte

ju Perioden. Auferòem reòeteu in ^ranfreidj uno follano
piele Stimmen in Leitungen uno ^lugfdjriften, in Polfs*
pertretungen uno auf òer giaffe eine nidjt mif juperftetjenòe
Spradje. Audj òie pielen Schlägereien jwifdjen Sdjweijer*
folònern uno (Einheimifdjen jeugten non òer junehinenòen
Unbeliebttjeit nidjtnationaler Cruppen. „Die fremòen
Cruppen gehören jum Wefen òer unbefdjränften Aionardjie,
fdjrieb Ufteri 1818 in Hr. 33. Atit òer reprafentatinen
monardjifdjen Perfaffung fitto fie faum »erträglich. Ano
wie ungereimt, wie beleiòigenò uno ärgerlich auch franjöftfdje
Pampbiets òen (Begenftanò behanòeln mögen, fo muffen

billig òenfenòe Sdjweijer ftdj in òie £age òer ^rcmjofen per*
fetten uno fidj alsòann fragen, wie fte in òer neränoerten

£age òen fremòen Cruppenòienft beurteilen wuròen?" Daf
audj in òer Sdjweij òer Solòòieuft an Popularität perlor,
beweift òas Perbot òer (Braubünoner Aegierung, welche

òie mit Strafen beòrotjt, „òie ftdj erfredjen wuròen, be*

leiòigenòe ïlufferungeu uno Ausorüde gegen òen föniglidj
nieòerlanòifdjeit Atilitaròienft ausjuftofen."2 AufòerAìaur,
òen Ufteri fdjon bei òer Aufstellung feines Aegiments wegen
feines Selbftlobes perfpottet tjatte, war ein günftiges ,giel
für Angriffe. Um aber Befdjweròen òer Aegierungen

ju permeiòen, mufte fidj òie Aarauer <geiiung oarüber

porfidjtig ausorüdeu. Aufer über ben Hotettwedjfel per*
nehmen wir wenig.3 1819 bejeidjnete Afteri òie pou

Braftlien porgefdjlagene Kapitulation als febr getjäffigen

Aienfdjentjanòel; in frühern Perträgen mit ^ranfreidj haben

grunòe uno (Segengrunòe einanòer òie Wage geljalten, foòaf

(8(6, **; (8(8, (8.
2 (8(9, 36. Dçjl. audj (8(6, (*8, (Senf.
3 (8(5, 3(; (8(9, 5(. ©edjsli II, 8(6.
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bracht werden,"' Die häusigen Meldungen von Soldrück-

ständen waren nicht geeignet, zum Eintritt in fremde Dienste

zu verlocken. Außerdem redeten in Frankreich und Holland
viele Stimmen in Zeitungen und Flugschriften, in
Volksvertretungen und auf der Gaffe eine nicht mißzuverstehende

Sprache. Auch die vielen Schlägereien zwischen Schweizer-
söldnern und Einheimischen zeugten von der zunehmenden

Anbeliebtheit nichtnationaler Truppen. „Die fremden
Truppen gehören zum Wesen der unbeschränkten Monarchie,
schrieb Asteri (8(8 in Nr. IZ. Mit der repräsentativen
monarchischen Verfassung sind sie kaum verträglich. And
wie ungereimt, wie beleidigend und ärgerlich auch französische

Pamphlets den Gegenstand behandeln mögen, so müssen

billig denkende Schweizer sich in die Lage der Franzosen
versetzen und sich alsdann fragen, wie sie in der veränderten

Lage den fremden Truppendienst beurteilen würden?" Daß
auch in der Schweiz der Solddienst an Popularität verlor,
beweist das Verbot der Graubündner Regierung, welche

die mit Strafen bedroht, „die sich erfrechen würden,
beleidigende Äusserungen und Ausdrücke gegen den königlich
niederländischen Militärdienst auszustoßen."^ AufderMaur,
den Asteri schon bei der Ausstellung seines Regiments wegen
seines Selbstlobes verspottet hatte, war ein günstiges Ziel
für Angriffe. Um aber Beschwerden der Regierungen

zu vermeiden, mußte sich die Aarauer Zeitung darüber

vorsichtig ausdrücken. Außer über den Notenwechsel

vernehmen wir wenigd (8(9 bezeichnete Usteri die von
Brasilien vorgeschlagene Kapitulation als sehr gehässigen

Menschenhandel; in frühern Verträgen mit Frankreich haben
Gründe und Gegengründe einander die Wage gehalten, sodaß

,81S, 44; 1,31,8, ,8.
^ 1319, 56. vgl, auch 13IS, 148, Genf.
^ 1815, Zi; 1819, 51. Bechsli II, 816.
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òer Porteil oòer òie Konnenienj einiger gamilien òann ent*

fdjeiòen fonnte.1 3™ gcmjen fino „blutige (Erfahrungen
uno ebenfo ernfte JDarnungen audj für òie neufte <geit

unbenutzt uno ungetjört nerloren gegangen." (1818. 28.)
Atit òer Kommiffion òer Cagfatjung fdjeint aber audj Afteri
nidjt foweit gehen ju wollen, òaf man òie Sdjweijerregimenter
geraòeju aus ^ranfreich jurüdberufe (1819, 106); man
hätte òie fjeimfebrenòen triebt befdjäftigen fönnen.

Aus òen Perbjanòlungen òer Cagfatjung beridjtete
Ufteri Sitjung für Sitjung òie ^auptfadje, meift nur òie

Befdjlüffe. 3n rpidjtigereu Angelegenheiten gab er audj
òie Stellung an, òie òie einjelnen Stanòe òaju einnahmen.
Seine eigene Anficht war meift òaraus itidjt ju erfehen,

was einerfeits òer Kürje feiner Berichte, anòerfeits òem

Streben nadj Unparteilichkeit jugefdjrieben weròen muf.
Seine Ateinung gab er bisweilen òaòurdj ju erfennen, òaf
er òie Ausführungen non Kommiffionen wieòerfjolte, be*

fonòers wenn er felber referiert bjatte. Atit òen Sitmngs*
berichten òer heutigen beòeutenòeren Blätter fino aber òie

in òer Aarauer <geitung nidjt ju pcrgleidjen; uno òodj waren
òiefe òamals òie befterr in òer Sdjweij erfdjeiuertòen. Audj
òas cguger A)odjenbIatt, òas itjr òodj fonft bei allen möglichen
uno unmöglichen Anläfen am <geug ju fliden perfudjte,2
òrudte fie itjr nadj. — Por òer Cagfatjung tjatte Afteri
eine jiemlidj geringe Achtung, wie Aufcrungen in feinen

Briefen an £abarpc uno Stapfer òeutlidj genug jeigen.8

(8(9, 5(. Dgl. audj Brief »om 25. 2lug. (82( an Êatjarpe. Ufteri

fdjämt ftdj für bie Sdjroeij, ba% man itjr überhaupt einen foldjen
Dorfdjlag ju madjen roagte, roie es Heapel tat.

2 guger tDodjenbt. (8(6, Hr. 22.
3 Brief »om 1(. 3uni (8(*: „Rien de plus miserable que

cette Diète". (*. 2lug. (820 ufro. an Stapfer. (2. Sept. (8(8 Stapfers
Briefro. II, 227. „Diejenige ift bie befte, roeldje am roenigften ttjut."
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der Vorteil oder die Konvenienz einiger Familien dann
entscheiden konnte.' Im ganzen sind „blutige Erfahrungen
und ebenso ernste Warnungen auch für die neuste Zeit
unbenutzt und ungehört verloren gegangen." ((3(8. 23.)
Mit der Aommission der Tagsatzung scheint aber auch Usteri
nicht soweit gehen zu wollen, daß man die Schweizerregimenter
geradezu aus Frankreich zurückberufe ((8(9, (06); man
hätte die Heimkehrenden nicht beschäftigen können.

Aus den Verhandlungen der Tagsatzung berichtete
Usteri Sitzung für Sitzung die Hauptsache, meist nur die

Beschlüsse. In wichtigeren Angelegenheiten gab er auch
die Stellung an, die die einzelnen Stände dazu einnahmen.
Seine eigene Ansicht war meist daraus nicht zu ersehen,

was einerseits der Kürze seiner Berichte, anderseits dem

Streben nach Unparteilichkeit zugeschrieben werden muß.
Seine Meinung gab er bisweilen dadurch zu erkennen, daß
er die Ausführungen von Kommissionen wiederholte,
besonders wenn er selber referiert hatte. Mit den Sitzungsberichten

der heutigen bedeutenderen Blätter sind aber die

in der Aarauer Zeitung nicht zu vergleichen; und doch waren
diese damals die besten in der Schweiz erscheinenden. Auch
das Zuger Wochenblatt, das ihr doch sonst bei allen möglichen
und unmöglichen Anläßen am Zeug zu flicken versuchte/
druckte sie ihr nach. — Vor der Tagsatzung hatte Usteri
eine ziemlich geringe Achtung, wie Äußerungen in seinen

Briefen an Laharpe und Stapfer deutlich genug zeigend

i,si,z, 5,. vgl, auch Brief vom 25. Aug. >82> an Laharpe, Usteri

schämt sich fiir die Schweiz, daß man ihr überhaupt einen solchen

Vorschlag zu machen wagte, wie es Neapel tat,
2 Juger wochenbl. ,8is, Nr. 22.

' Brief vom It. Juni ,814: „Kien cle plus miserable que
cette Diète". Aug. ,82« usw, an Staxfer. ,2. Sept. ,8,8 Staxfers
Briefw. II, 227. „Diejenige ist die beste, welche am wenigsten thut."
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Dagegen lobte er òen Porort wegen feiner fjaltung gegenüber
òen Karlsbaòer uno ßtantfuttet Befdjlüffen (1820, 12).

Ufteri war immer für (Dffentlidjf eit òer Perwaltung
eingetreten uno lobte nun audj in òer Aarauer geitung
òie Aegierungen, welche òie 3c,fr**esredjnungen òruden

liefen. So pellte er genf uno AOaaòt òen anòern Kantonen
als ATufter bin, audj òie St. (Salier Sanitätsfommiffion.1
„Am einen ©rt legt man einen fonòerbaren Wext òarauf
(auf oie îjeimlidjfeit), weil man reidjer, am anòern, weil
man gern ärmer erfdjeinen möchte als man in òer Cat
ift, uno an beiòen, weil man òes Aaifonnierens òer £eute

enthoben fein möchte. Das letztere erreidjt man nun freilich,

nidjt; raifonniert wirò immerhin, òodj etwas unnerftänoiger
uno ungereimter, wenn man nidjt weif, worüber man
fpridjt, als wenn man es weif." Um Aegierenòe uno

Aegierte an òie Peröffentlidjung òer Aedjnungen ju ge*

wohnen, beridjtete er oft fogar über òie non Sparfäffen,
gemeinnützigen Pereinen, Suppenanftalten, Bibelgefellfdjaften
perhälttrismäfig ausführlich- *Er begrüfte es fdjon, òaf
òie Cagfatjung òie Abfdjieòe òurdj Drud, ftatt òurdj Tib*

fdjreiben perpielfartigen lief, obfdjon fte audj jetjt nodj
òem Publifum entjogen bleiben follten (1820, Ç)3). Den

^einòen òer (Dffentlidjfeit hielt er entgegen: „Beòenft man,
was für (Befdjidjten, Denf* uno Aìerfwuròigfeiten fdjon
über òie innerften uno gebeimften Staatsgefdjidjten heraus*

gefommen fmò, fo müften jene Pölfer, wenn fie für ihre

(Sebredjen fo reijbar wären, fdjon lange por Sdjamröte
perbrunnen fein."2 3n einem Brief an £afjarpe (19. 3*mi
1820) machte er òie Anregung, in einer Art Bunòesblatt òie

Pertjanòlungen òer Polfspertretungen òer Kantone befannt

1 (8(7, 57, (39; 18(9, (36.
* Sitat 2l§ (8(6, 60.

Dagegen lobte er den Vorort wegen seiner Haltung gegenüber
den Karlsbader und Frankfurter Beschlüssen ((320, (2).

Usteri war immer für Öffentlichkeit der Verwaltung
eingetreten und lobte nun auch in der Aarauer Zeitung
die Regierungen, welche die Iahresrechnungen drucken

ließen. So stellte er Genf und Waadt den an-dern Kantonen
als Muster hin, auch die St. Galler Sanitätskommission.'
„Am einen Grt legt man einen sonderbaren Wert darauf
(auf die Heimlichkeit), weil man reicher, am andern, weil
man gern ärmer erscheinen möchte als man in der Tat
ist, und an beiden, weil man des Raisonnierens der Leute

enthoben sein möchte. Das letztere erreicht man nun freilich
nicht; raisonniert wird immerhin, doch etwas unverständiger
und ungereimter, wenn man nicht weiß, worüber man
spricht, als wenn man es weiß." Am Regierende und

Regierte an die Veröffentlichung der Rechnungen zu

gewöhnen, berichtete er oft sogar über die von Sparkassen,

gemeinnützigen Vereinen, Suppenanstalten, Bibelgesellschaften

verhältnismäßig ausführlich. Tr begrüßte es schon, daß
die Tagsatzung die Abschiede durch Druck, statt durch

Abschreiben vervielfältigen ließ, obschon sie auch jetzt noch

dem Publikum entzogen bleiben sollten ((320, 9^). Den

Feinden der Öffentlichkeit hielt er entgegen: „Bedenkt man,
was für Geschichten, Denk- und Merkwürdigkeiten schon

über die innersten und geheimsten Staatsgeschichten
herausgekommen sind, so müßten jene Völker, wenn sie für ihre
Gebrechen so reizbar wären, schon lange vor Schamröte
verbrunnen sein."^ In einem Brief an Laharpe ((9. Juni
(820) machte er die Anregung, in einer Art Bundesblatt die

Verhandlungen der Volksvertretungen der Kantone bekannt

' ,8,7, 57, ,Z?; ,S,Y, ,Zö.
' Zitat AZ ,s,s, e«.
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ju machen, woju man in òer A?aaòt, junädjft mit eiiijelnen
f^eften, òen Anfang madjen föllte. (Es Ijabe nodj immer
gute folgen gehabt, wenn man audj òie ©ppofttion jum
Woxt fommen lief. „(Eine Perfammlung non Abgeoròneten,
òie ihre Perfjanòlungen mit òem Sdjleier òes gebeimniffes
beòeden uno òer Kenntnis òer Aîitburger entjieljen wollte,
peròiente nidjt metjr òie fdjweijerifdje Cagfatjung ju tjeifen;
fie wuròe ju einer Freimaurerloge weròen.1

Die Aarauer <geitung mufte fidj òie erften 3a-J**e, als
fte nodj unter òer ,genfur ftanò, über òie preffreifjeit
norfidjtig äufern. Dodj fonnte matt über òie Auftdjten
Afferis, òes alten Porfämpfers für (Dffentlidjfeit òer Staats*

nerwaltung u. f. w. nidjt im gweifel fein. Wenn òie

Unterorüdung pon geitungen gemelòet wuròe, fo fonnte

man òeutlidj herausfühlen, òaf òer Aeòaftor heimlich òadjte:
(Sottlob, òa Ijaben wir es òodj beffer! Bisweilen fpradj
er es audj aus. Wenn aber tjetjerifdje Blätter perboten

wuròen, fo äuferte er fein Atitleiò, oft fogar Spott, fo

über ben „tüegweifer", òer bisweilen felbft òen richtigen
Weg nidjt finòen fonnte.2

Ufteri madjte mehrfach òen <genforen anòerer Kantone
Porwürfe, òaf fte anftöf ige Artifel nidjt beanftanòet batten,
òem non Bafel wegen abergläubifdjer Stellen, òem non
Bern wegen heftiger Angriffe òer (Bemeinnütjigen Hadjridjten
auf òie neuen Kantone. Als 1816 in Freiburg òie Wexîe

Aouffeaus, òie man im Hadjlaf eines Pfarrers gefunòen

hatte, nadj porberiger Anfrage beim Staatsrat perbrannt
wuròen, fpottete Ufteri über „òas fittlidje uno ungefährliche
Auto=òa=5e", ähnlich bei einem Perbot non Aouffeaus
Wexfen, ftimmte òagegen òer Unterorüdung òer fanatifdj

1

(819, 82, (29.
2 2l§ (8(*, *2, 68, 82, 9*; (8(6, (8; (8(8, 28, *0; (8(9, (U-
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zu machen, wozu man in der Waadt, zunächst niit einzelnen

Heften, den Anfang machen sollte. Ls habe noch immer
gute Folgen gehabt, wenn man auch die Opposition zum
Wort kommen ließ. „Line Versammlung von Abgeordneten,
die ihre Verhandlungen mit dem Schleier des Geheimnisses
bedecken und der Kenntnis der Mitbürger entziehen wollte,
verdiente nicht mehr die schweizerische Tagsatzung zu heißen;
sie würde zu einer Freimaurerloge werden.'

Die Aarauer Zeitung mußte sich die ersten Jahre, als
sie noch unter der Zensur stand, über die Preßfreiheit
vorsichtig äußern. Doch konnte man über die Ansichten

Usteris, des alten Vorkämpfers für Öffentlichkeit dcr

Staatsverwaltung u. f. w. nicht im Zweifel fein. Wenn die

Unterdrückung von Zeitungen gemeldet wurde, so konnte

man deutlich herausfühlen, daß der Redaktor heimlich dachte:

Gottlob, da haben wir es doch besser! Bisweilen sprach

er es auch aus. Wenn aber hetzerische Blätter verboten

wurden, so äußerte er kein Mitleid, oft sogar Spott, so

über den „Wegweiser", der bisweilen selbst den richtigen
Weg nicht finden konnte/

Usteri machte mehrfach den Zensoren anderer Aantone
Vorwürfe, daß sie anstößige Artikel nicht beanstandet hatten,
dem von Basel wegen abergläubischer Stellen, dem von
Bern wegen heftiger Angriffe der Gemeinnützigen Nachrichten
auf die neuen Aantone. Als (8(6 in Freiburg die Werke

Roufseaus, die man im Nachlaß eines Pfarrers gefunden

hatte, nach vorheriger Anfrage beim Staatsrat verbrannt
wurden, fpottete Usteri über „das sittliche und ungefährliche
Auto-da-Fe", ähnlich bei einem Verbot von Roufseaus
Werken, stimmte dagegen der Unterdrückung der fanatisch

' ,8,?, 82, ,2?.
2 AI ,3,4, 42. S3, 82, Y4; ,s,s, ,8; ,8,8, 23, 40; ,8,?,
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ortljoòoren „Paterlänoifdjen Blätter" in Sdjaffhaufen òurdj
òen òortigen Kirdjenrat ju.1

Am entfdjieòenften trat Ufteri für òie Preffreibjeit ein,

als òer Urner (Befanòte inftruftionsgemäf auf òer Cag*
fatjung non 1819 ftdj über Sdjmätjungen gegen òie

fattjolifdje Aeligion, gegen Papft, Kirdje, Kultus uno ©ròen
beflagte uno wünfdjte, „òaf òerlei «Seift, weldjer bei Stiftung
òes £anòfrieòens (non 1531) uno feittjer 3ahr*?un*>erte

hinòurdj beiòe djriftlidjen Konfeffionen in £iebe pereinigte
uno ihre religiöfen £etjren, (Sebräudje uno Anftalten por
Schmähungen uno Perungtimpfungen fdjütjte, audj
jetjt feine Attrffamfeit aufere." Crotj òen ganj allgemeinen
Klagen wufte jeòermann wohin er jielte; befonòere Por*
würfe batte er permieòen, weil er fie òodj nidjt bjätte be*

griinòen fönnen. Der (Befanòte «güridjs nahm juerft òen

Aargau in Sdjutj (òenn nur òer war gemeint); òort berrfdje

preffreiljeit ; òie fei aber òurdj gefetje georòrret (was nidjt
jutraf) uno altem Adjtungswüroigen fei òie Adjtung hin5

reidjenò gefiebert. Audj anòere traten Aris Ausführungen
entgegen. Alan befdjränfte fidj juletjt auf eine Betätigung
òes Bunòesbefdjluffes pom 20. Auguft \8\6.2

3n òer Disfuffion, òie mangels 3nf**'ufiionen frei war,
tjatte òer Heuenburger gefanòte feinen Kanton glüdlidj
gepriefen, weil er feine Preffreibjeit hatte, uno òie öffentlichen

ATitteilungen über òie Cagfatjuugspertjanòlungen getaòelt,
weil òiefe òas Publifum nidjts angetjen; je weniger òie

rgeitungen über òie Cagfatjung fpredjen, òefto beffer ge*

òeifjen ihre Arbeiten. Darauf antwortete Ufteri in òer

Aarauer .geitung: „Der ïjerr (Befanòte non Heuenburg
fdjeint, was non òen grauen gefagt wirò: Die befte fei

1 (8(5, 3*; (8(6, 39, 70; (8(7, *(, **, (30; (8(9, Beil. *3.
2 Ztbfdjieb (8(9, S. 87. 2t§ (8(9,
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orthodoxen „Vaterländischen Blätter" in Schaffhausen durch
den dortigen Airchenrat zu.'

Am entschiedensten trat Usteri für die Preßfreiheit ein,

als der Urner Gesandte instruktionsgemäß auf der

Tagsatzung von (81.9 sich über Schmähungen gegen die

katholische Religion, gegen Papst, Airche, Aultus und Brden
beklagte und wünschte, „daß derlei Geist, welcher bei Stiftung
des Landfriedens (von (521.) und seither Jahrhunderte
hindurch beide christlichen Aonfessionen in Liebe vereinigte
und ihre religiösen Lehren, Gebräuche und Anstalten vor
Schmähungen und Verunglimpfungen schützte, auch

jetzt seine Wirksamkeit äußere." Trotz den ganz allgemeinen
Alagen wußte jedermann wohin er zielte; besondere

Vorwürfe hatte er vermieden, weil er sie doch nicht hätte
begründen können. Der Gesandte Zürichs nahm zuerst den

Aargau in Schutz (denn nur der war gemeint); dort herrsche

Preßfreiheit; die fei aber durch Gefetze geordnet (was nicht
zutraf) und allem Achtungswürdigen sei die Achtung
hinreichend gesichert. Auch andere traten Uris Ausführungen
entgegen. Alan beschränkte sich zuletzt auf eine Bestätigung
des Bundesbefchlufses vom 20. August (8(6/

In der Diskussion, die mangels Instruktionen frei war,
hatte der Neuenburger Gesandte seinen Aanton glücklich

gepriesen, weil er keine Preßfreiheit hatte, und die öffentlichen

Mitteilungen über die Tagfatzungsverhandlungen getadelt,
weil diese das Publikum nichts angehen; je weniger die

Zeitungen über die Tagsatzung sprechen, desto besser

gedeihen ihre Arbeiten. Darauf antwortete Usteri in der

Aarauer Zeitung: „Der Herr Gesandte von Neuenburg
scheint, was von den Frauen gesagt wird: Die beste sei

' ,8,5, 24; ,8,6, 2?, 7«; ,8,7, 4t, 44, 12«; 18,?, Beil. 42.
^ Abschied ,8,?, S. 87. AZ ,3,9,
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òie, poh òer man am wenigften fpridjt, auf òie Cagfatjung
übertragen ju wollen; allein, wenn òer Sinnfprudj fogar
auf òie grauen alsòann nur Anwenòung leiben mag, wenn
ihnen jur Seite òer gatte urrò üjauspater òes ^aufes <Eljre

bewahrt uno feine ©rònung regelt: wie fonnte ftdj òerfelbe

auf òie Cagfatjung übertragen laffen? Die gemeinfamen
uno öffentlichen Angelegenheiten òes Bunòes weròen òarin,
nad) Aufträgen, weldje òie oberften Betjöroen (feine ge*
bjeimen Hate) òer Kantone ihren Boten gaben, betjanòelt,
uno òiefe Pertjanòlungeit gemeinfamer paterlauòifdjer
3ntereffen follten òer ©effentlidjfeit, nidjt in ihren formen
nur, fonòern audj iir òer Kenntnis ihres ganges, ihrer
^ortfdjritte uno ihrer (Ergebniffe entjogen weròen? Wex

òafiir hält, es fei (Sleidjgültigfeit an ben paterlänoifdjen
Angelegenheiten, òie man unter allen Klaffen òes Polfes
bcföroern foli, auf òaf òas Polf ruhig uno ftill uno ge*
borfam bleibe, òer mag òann alleròings auch oafür halten,
òaf eine foldje (Sleidjgültigfeit òurdj Unwiffenljeit am
fidje-rften erjielt weròe; er mag òann aber auch fernerhin
beòenfen, òaf er òamit alle jene eòlern gefüble pernidjtet,
pon òenen òie £iebc für A?atjrheit uno Aedjt, wie òie £iebe
òes Paterlanòes ausgebt; òaf er òie Quellen jeòer patrio*
tifdjen Cugenò uno jeòer eòeln Eingebung uno uneigen*
nütjigen Aufopferung jerftört, uno òaf er eine fflapifdje,
òurdj Selbftfudjt uno Sinnlidjfeit geleitete uno òiefen beiòen

allein nur fröbttenoe Denfart im Polfe pflanjt uno per*
breitet, òie, wenn ^reitjeit uno Anabtjängigfeit gefähroet
fino, òiefen fjödjften gutem feine Stütje ju perleihen im
Stanòe fein wirò. Die ©effentlidjfeit òer Pertjanòlungen
òer Cagfatjung foli alleròings ihre Sdjranfen Ijaben; òie

auswärtigen Pertjältniffe uno mitunter wohl audj ein
inneres gefdjäft fönnen Perfdjwiegenfjeit, Porfidjt uno

jarte Berührung ertjeifdjen. Dies fino aber Ausnahmen
£afd)enbud) tier t)i(lor. ©efttlfiSaft I9tt. 8
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die, von der man am wenigsten spricht, auf die Tagsatzung
übertragen zu wollen; allein, wenn der Sinnspruch sogar
auf die Frauen alsdann nur Anwendung leiden mag, wenn
ihnen zur Seite der Gatte und Hausvater des Hauses Ehre
bewahrt und seine Ordnung regelt: wie könnte sich derselbe

auf die Tagfatzung übertragen lassen? Die gemeinsamen
und öffentlichen Angelegenheiten des Bundes werden darin,
nach Aufträgen, welche die obersten Behörden (keine

geheimen Räte) der Aantone ihren Boten gaben, behandelt,
und diese Verhandlungen gemeinsamer vaterländischer
Interessen sollten der Beffentlichkeit, nicht in ihren Formen
nur, sondern auch in der Aenntnis ihres Ganges, ihrer
Fortschritte und ihrer Ergebnisse entzogen werden? Wer
dafür hält, es sei Gleichgültigkeit an den vaterländischen
Angelegenheiten, die man unter allen Alassen des Volkes
befördern soll, auf daß das Volk ruhig und still und
gehorsam bleibe, der mag dann allerdings auch dafür halten,
daß eine folche Gleichgültigkeit durch Unwissenheit am
sichersten erzielt werde; er mag dann aber auch fernerhin
bedenken, daß er damit alle jene edlern Gefühle vernichtet,
von denen die Liebe für Wahrheit und Recht, wie die Liebe
des Vaterlandes ausgeht; daß er die (Zueilen jeder patriotischen

Tugend und jeder edeln Hingebung und uneigennützigen

Aufopferung zerstört, und daß er eine sklavische,

durch Selbstsucht und Sinnlichkeit geleitete und diesen beiden

allein nur fröhnende Denkart im Volke pflanzt und
verbreitet, die, wenn Freiheit und Unabhängigkeit gefährdet
sind, diesen höchsten Gütern keine Stütze zu verleihen im
Stande sein wird. Die Beffentlichkeit der Verhandlungen
der Tagsatzung soll allerdings ihre Schranken haben; die

auswärtigen Verhältnisse und mitunter wohl auch ein

inneres Geschäft können Verschwiegenheit, Vorsicht und

zarte Berührung erheischen. Dies sind aber Ausnahmen
Taschenbuch der histor. Gesellschaft ISIH. S
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non òer Aegei, weldje entweòer òie Perfammlung felbft
oòer òie Umftdjt ihrer (Blieòer bejeidjnet uno geltenò madjt.
(Eine weitere (Entwidelung òiefer Betrachtung wollen òiesmal

geit uno Aaum nidjt geftarten; es fdjeint òiefelbe aber

audj um fo überflüffiger, als òas pöllige uno gäujlidje
Stilifdjweigett, womit òie Actiferungen òes fyexxn gefanòten
non Heuenburg in òer Cagfatjung angehört wuròen, ungleich
bereòter gewefen ift als Alles, was hier nodj gefagt weròen

fonnte."
Adjt Cage fpäter äuferte Ufteri Catjarpe gegenüber

feine gufrieòentjeit über òie fdjon errungenen (Erfolge,

òaf òie öffentliche Aïeinung allmählich erwadjt fei uno nun
auch pou einigen einfjeimifdjen Blättern genährt weròe,
uno òaf er jetjt in òer Aarauer <geitung fagen oürfe,

wofür er por wenigen 3at?ren bei bex Allgemeinen <geitung

hätte (gufludjt fudjen muffen. (£r glaubte audj òen (Ein*

fluf òer öffentlichen Aïeimmg auf òie Cagfatjung òeutlidj
erfenneu ju fönnen.

Der Heuenburger gefanòte, Courpoifier, wollte aus
Afteris Bemerfungen in òer Aarauer rgeitung eine Be*

leiòigung feines Kantons berausfonftatieren uno flagte bei

Ufteri brieflich, fdjeint aber poh òiefem mit leidjtem Spott
abgefertigt woròen ju fein.1

Ufteris Ausführungen wuròen in einer Brofdjüre mit
einer Überfettung abgeòrudt.unò nodj erweitert, wohl pon
£aharpe, òamit fie einem gröfern £eferfreis jugänglidj
wuròen.2

1 Ufteri an £atjarpe 23. Sept. unb 23. ©ft. (819.
2 De la Publicité des discussions de la Diète, et du Public

helvétique d'après la Gazette d'Arau du 15' sept. 1819, avec les
observations d'un homme libre, membre du Public. Saufattne.
32 Seiten. — 2tm 2. Des- (8(9 fdjrieb Ufteri an £aljarpe, bie ÎDirfttttg,
bie beffen Brofdjüre tjer»orgebradjt fjabe, fei bie geroüttfdjte unb nadj
itufjerungett aus Deutfdjlanb fomme fie gerabe gelegen.
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von der Regel, welche entweder die Versammlung selbst

oder die Umsicht ihrer Glieder bezeichnet und geltend macht.
Line weitere Entwickelung dieser Betrachtung wollen diesmal

Zeit und Raum nicht gestatten; es scheint dieselbe aber

auch um so überflüssiger, als das völlige und gänzliche

Stillschweigen, womit die Aeußerungen des Herrn Gesandten

von Neuenburg in der Tagsatzung angehört wurden, ungleich
beredter gewesen ist als Alles, was hier noch gesagt werden

könnte."
Acht Tage später äußerte Usteri Laharpe gegenüber

seine Zufriedenheit über die schon errungenen Erfolge,
daß die öffentliche Meinung allmählich erwacht fei und nun
auch von einigen einheimischen Blättern genährt werde,

und daß er jetzt in der Aarauer Zeitung sagen dürfe,

wofür er vor wenigen Iahren bei der Allgemeinen Zeitung
hätte Zuflucht suchen müssen. Er glaubte auch den Einfluß

der öffentlichen Meinung auf die Tagfatzung deutlich
erkennen zu können.

Der Neuenburger Gesandte, Eourvoisier, wollte aus
Usteris Bemerkungen in der Aarauer Zeitung eine

Beleidigung seines Aantons herauskonstatieren und klagte bei

Usteri brieflich, scheint aber von diesem mit leichtem Spott
abgefertigt worden zu sein.'

Usteris Ausführungen wurden in einer Broschüre mit
einer Ubersetzung abgedruckt, und noch erweitert, wohl von
Laharpe, damit sie einem größern Leserkreis zugänglich
wurden/

' Usteri an Laharpe 25. Sept. und 25, Bkt, ,819,
2 De Is publicité cles discussions cle Is Diète, et clu public

Kelvêticzue cl'sprès ls <üs?ette ct'^Xrsu clu iz' sept, 1L19, svec les
observations d'uri Komme libre, membre clu public. Lausanne.
52 Seiten, — Am 2, Dez. ,8,9 schrieb Usteri an Laharpe, die Wirkung,
die dessen Broschüre hervorgebracht habe, sei die gewünschte uud nach

Äußerungen aus Deutschland komme ste gerade gelegen.
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Daf òer alte Aepublifaner Afteri trotj aller Befür*
wortung òer (Dffeutlidjfeit pou òen òemofratifdjeu Cenòenjen
òer folgettòen 3afyr5ehnte toeit entfernt war, bat er bei
òer ©rònung òer Ceffinerwirren gejeigt; auf fein (Sutadjten
hin wuròe ein <genfus für aftines uno paffipes Wab,lxed)t
uno für òie Beftelluug òes (Brofen Aates jum Ceil inòirefte
Wabjlen eingeführt.1 Hadj òer A)abl £atjarpes in öen

(Brofen Aat òer A)aaòt fdjrieb Ufteri: „Die <Süte òer

neuen A)ahlmetfjoòe uno òer Dajwifdjenfunft òes U)ahl*
forps für òie (Ernennung òer inòireften (Slieòer bat fidj
unjweiòeutig erprobt" (18f7, <$8). Wenn audj òer (Ein*

fluf òer öffentlichen Ateinung perbinòern föllte, òaf òie

Aegierenòeu nur für fidj ftatt für òas Wob,l òes (Sanjen
forgten, fo wollte Afteri òodj òem Polfe wenig Anteil an
òer eigentlichen £eitiutg òes Staates uno an òer gefetjgebung
jugefteben. 3" òiefer Haltung beftärften ilju Cumulte
an £anòsgemeinòeperfammluiigen uno wiòerfinnige Be*
fdjlüffe.2 Bejeidjnenò für òas geringe gutrauen, òas er
òer reinen Demofratie entgegenbrachte, war audj feine

Steltungnaljme für Ujnadj gegen Sdjwyj. Denn òas

£int£junternebmeti, „òiefes gröfte Wexf, òas òie Sdjweij
bis jetjt òurdj gemeinfdjaftlidje gufammenwirfung uno

uneigennützige Beftrebungen hervorgebracht tjat, würoe

òurdj òie Perbinòung con Ujnadj mit Sdjwys einen tötlidjen
Sdjlag erhalten". Die notwenòige fortroabrenòe polijei*
auffidjt über òas Wexî fei in Demofratieu nidjt òenfbar,
òa òiefe nur an òas (gegenwärtige òenfeu (1811., 143).

Crotjòem Ufteri mit feinem Urteil jurüdbielt, perraten feine

Beridjte über òie Unruhen in Unterwatòen \8\<{ uno 1818
òasfelbe Aìiftrauen. Seine Adjtung por òer reinen Demo*

S. ©edjsli II, 226 f.
(8(*, 3(, 78, 9*-
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Daß der alte Republikaner Usteri trotz aller

Befürwortung der Öffentlichkeit von den demokratischen Tendenzen
der folgenden Jahrzehnte weit entfernt war, hat er bei
der Grdnung der Tessinerwirren gezeigt; auf sein Gutachten
hin wurde ein Zensus für aktives und passives Wahlrecht
und für die Bestellung des Großen Rates zum Teil indirekte

Wahlen eingeführt.' Nach der Wahl Laharpes in den

Großen Rat der Waadt schrieb Usteri: „Die Güte der

neuen Wahlmethode und der Dazwischenkamst des Wahlkorps

für die Ernennung der indirekten Glieder hat sich

unzweideutig erprobt" st 8 (7, 48). Wenn auch der Tinfluß

der öffentlichen Meinung verhindern sollte, daß die

Regierenden nur für sich statt für das Wohl des Ganzen
forgten, so wollte Usteri doch dem Volke wenig Anteil an
der eigentlichen Leitung des Staates und an der Gesetzgebung

zugestehen. In dieser Haltung bestärkten ihn Tumulte
an Landsgemeindeversammlungen und widersinnige
Beschlüsse?' Bezeichnend für das geringe Zutrauen, das er
der reinen Demokratie entgegenbrachte, war auch feine

Stellungnahme für Uznach gegen Schwyz. Denn das

Linthunternehmen, „dieses größte Werk, das die Schweiz
bis jetzt durch gemeinschaftliche Zufammenwirkung und

uneigennützige Bestrebungen hervorgebracht hat, würde

durch die Verbindung von Uznach mit Schwyz einen tätlichen
Schlag erhalten". Die notwendige fortwährende Polizeiaufsicht

über das Werk sei in Demokratien nicht denkbar,
da diese nur an das Gegenwärtige denken ((8(4, (43).
Trotzdem Usteri mit seinem Urteil zurückhielt, verraten seine

Berichte über die Unruhen in Unterwalden 1.81,4 und 1.81.8

dasselbe Mißtrauen. Seine Achtung vor der reinen Demo-

S. Bechsli II, 22S f.
,3,4, 21, 7«,
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fratte wuròe òaòurdj audj nidjt erhöht, òaf òie epangclifdje
£anòsgemeiuòe in glarus \8\<{ wieòer òie Perlofung òer

2ìmter, òas „Kübeln", einführte. Der geregelte 2mterfauf
gefiel ihm fo wenig wie òer ungeregelte.1 Dodj war er
in einer Bejietjuug òenrofratifdjer als òie £anòsgememòe*
fantone; (glarus uno Unterwalòen waren in òer Ancrfennung
oòer (Erteilung pou Bürgerrechten jugefnöpfter als Ari*
ftofratien.2 Aber gerechter Weife erwähnte er audj efjrenpolle
Befdjlüffe, wenn er über foldje berichten fonnte.3 - Pon
Portedjteu òes ©rts, òer geburt uno òes (Beridjtsftanòes
wollte er nidjts wiffen uno perurteilte òarum ein gefetj,
òas òen Staòtjiirdjern im ©bligationenredjt gewiffe Sonòer*

redjte einräumte.4 Audj òen günften geftanò er feine

Berechtigung mehr ju; fie haben fidj überlebt uno fdjaòen

nur; fie fdjütjen nur òie fdjledjteren £janòwerfer uno

bringen piadereien mit ftdj. Dem £anòe fönnen fte nidjt
beffere Arbeiter geben, nur anmafenòere (1821, ^3).

ÎÎTit òer geit trat Ufteri òer Demofratie einen beòeu*

tenòen Sdjritt näher. (Er beòauerte, òaf in genf òie

Ausòehrrung òes A)ahlredjtes auf eine gröfere Anjafjl
Bürger abgeleljnt wuròe. „Alan muf geftetjen, òaf òie

wirflidj fiinftlidje A)ahlart fefjr unrepublifanifdj ju fein

fdjeint" (1819, 5q). Doch wollte er òem Polfe nie òireften

Anteil an òer «Sefetjgebutig jugefteben, nur eine Kontrolle
oarüber uno über òie Aegierung. 3n <8emeinòeangelegen=

bjeiten òagegen fdjeint er ju billigen, òaf òie (Sefamtbeit
òer Bürger ju entfdjeiòeu ï)at. „Denn ein Wexf, woju

1 (8(*, 78; (8(5, (O; (8(8, 52—72, (55; (820, 57 unb ((2.
2 (8(6, 66, 77, ätjttlidj über Bafel (8(6, 83; (8(5, (7; tftettsiugen

181,6, 52; (Eefftn (820, 33.
3 (8(7, 67; (8(8, 72.
4 (8(6, (52; (8(7, 77, ätjnlidj 2tppett3ell (8(9, 29. Dou Cgefetjeu

uttb »011 CEotcn fagte er fonft meift nur cgutes.
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kratie wurde dadurch auch nicht erhöht, daß die evangelische

Landsgemeinde in Glarus 1,8(4 wieder die Verlosung der

Amter, das „Kübeln", einführte. Der geregelte Amterkauf
gefiel ihm so wenig wie der ungeregelte.' Doch war er
in einer Beziehung demokratischer als die Landsgemeindekantone-,

Glarus und Unterwalden waren in der Anerkennung
oder Erteilung von Bürgerrechten zugeknöpfter als
Aristokratien." Aber gerechter Weise erwähnte er auch ehrenvolle
Beschlüsse, wenn er über solche berichten konnte? Von
Vorrechten des Vrts, der Geburt und des Gerichtsstandes
wotlte er nichts wissen und verurteilte darum ein Gesetz,

das den ötadtzürchern im Vbligationenrecht gewisse Sonderrechte

einräumte/ Auch den Zünften gestand er keine

Berechtigung mehr zu; sie haben sich überlebt und schaden

Nur; sie schützen nur die schlechteren Handwerker und

bringen Plackereien mit sich. Dem Lande können sie nicht
bessere Arbeiter geben, nur anmaßendere 1,821,, 43)-

Atit der Zeit trat Usteri der Demokratie einen
bedeutenden Schritt näher. Er bedauerte, daß in Genf die

Ausdehnung des Wahlrechtes auf eine größere Anzahl
Bürger abgelehnt wurde. „Alan muß gestehen, daß die

wirklich künstliche Wahlart sehr unrepublikanisch zu sein

scheint" (1,8(9, 54). Doch wollte er dem Volke nie direkten

Anteil an der Gesetzgebung zugestehen, nur eine Kontrolle
darüber und über die Regierung. In Gemeindeangelegenheiten

dagegen scheint er zu billigen, daß die Gesamtheit
der Bürger zu entscheiden hat. „Denn ein Werk, wozu

' 18,4, 78; 18,5, 1«; 1818, »2—72, ,55; ,820, 57 und 1,2,
' ,8,6, es, 77, ähnlich iibcr Basel ,8,s, 85; ,8,5, ,7; Menzingen

,8,6, 52; Tessin ,82«, 55.
^ ,8,7, 67: ,8,8, 72,
* ,8,6, ,52; ,8,7, 77, ähnlich Appenzell ,8,?, 2g. von Gesetzen

und von Toten sagte er sonst meist nur Gutes,
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man feine Stimme gab, -fühlt man fidj ju föroern jwiefadj
geneigt uno perpflidjtet."1 — POeit òie Amtsòauer überall

fetjr lang war uno wegen òer meift inbireften A)ablart
fpielten A)ablfragen weòer im Cert* nodj im 3nferatenteil
òer Aarauer geitung audj nur òie geringfte Aolle. Wenn

nidjt òurdj Coò oòer Kranfbeit entftanòene £üden ausju*
füllen waren, wuròen meift òie bisherigen 3nt?aper òer

Sinter oòer Aatsftellen wieòer gewätjlt.
Ufteri fab òie Perleitjung uno òie Annahme non

©ròen als òem A?efen òer Aepublif wiòerfpredjenò fetjr

ungern; er freute fidj, als òer generalquartiermeifter finster
einen ©ròen ablehnte. (Er felber fdjlug in ,güridj ein

(Befe£ gegen òie Annahme foldjer Ausjeidjuungen por uno

bradjte es òurch. 3n*!oiifequenterweife beridjtete er es aber

òodj, wenn (Sefinnungsgenoffen wie £abarpe oòer gellen*
berg auf foldje Art geetjrt wuròen. 3n eiogenöffrfdjen
golòenen Sdjaumünjen fanò er otjne òie Porteile òer wohl*
feilen ©ròensbanòer ihre Hadjteile.2

Die unerfreuliche Bistumsfrage befdjäftigte Ufteri
oft. <£r beòauerte òie Crennung non Konftanj, òa itjm
òie (gefmnuug feines ^reuuòes U)effenberg für eine geòeib*

lidje (Entwidluug (Bewätjr geboten hätte; òodj òiefen per*
oädjtigte man in Aom uno entfernte iljn ungebört non
feiner Stelle, „was in Deutfdjlanò feinem Dorffdjulletjrer
begegnen würoe." Als Ufteri òem (Seneralnifar òes

fdjweijerifdjen Ceils òer Diöjefe (non (Solòlin Bistum
A)mòifdj genannt) jum Porwurf madjte, òaf er für òie

£osIöfung pon Konftanj Danfgebete angeorònet hatte, ant*
wortete ihm jener gefdjidt, man oürfe òodj wohl für òas

1 (8(9, Beilage 2*.
2 Briefe an £arjarpe »om (5. Sept. (8(5 unb 22. Jebr. (8(7

3I§ 18(*, 73, (*5; (8(6, 8(; (8(7, 87J (8(8,
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man seine Stimme gab, fühlt man sich zu fördern zwiefach

geneigt und verpflichtet."' — Weil die Amtsdauer überall

fehr lang war und wegen der meist indirekten Wahlart
spielten Wahlfragen weder im Text- noch im Inseratenteil
der Aarauer Zeitung auch nur die geringste Rolle. Wenn

nicht durch Tod oder Arankheit entstandene Lücken auszufüllen

waren, wurden meist die bisherigen Inhaber der

Amter oder Ratsstellen wieder gewählt.
Asteri sah die Verleihung und die Annahme von

Orden als dem Wesen der Republik widersprechend sehr

ungern; er freute sich, als der Generalquartiermeister Finsler
einen Orden ablehnte. Tr selber schlug in Zürich ein

Gesetz gegen die Annahme solcher Auszeichnungen vor und

brachte es durch. Inkonsequenterweise berichtete er es aber

doch, wenn Gesinnungsgenossen wie Laharpe oder Fellenberg

auf folche Art geehrt wurden. In eidgenössischen

goldenen Schaumünzen fand er ohne die Vorteile der wohlfeilen

Ordensbänder ihre Nachteile?
Die unerfreuliche Bistumsfrage beschäftigte Usteri

oft. Tr bedauerte die Trennung von Aonstanz, da ihm
die Gesinnung seines Freundes Wessenberg für eine gedeihliche

Entwicklung Gewähr geboten hätte; doch diesen

verdächtigte man in Rom und entfernte ihn ungehört von
feiner Stelle, „was in Deutschland keinem Dorfschullehrer
begegnen würde." Als Usteri dem Generalvikar des

schweizerischen Teils der Diözese (von Göldlin Bistum
Windisch genannt) zum Vorwurf machte, daß er für die

Loslösung von Aonstanz Dankgebete angeordnet hatte,
antwortete ihm jener geschickt, man dürfe doch wohl für das

' <8,?, Beilage 24.
- Briefe an Laharpe vom ,5. Sept. ,8,s und 22. Febr. ,3,7.

AZ ,8,4, 75, ,45; ,8,6, 8,; ,3,7, 87! ,8,8,
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òattfen, was òie Aegierung gutgeljeifen Ijabe.1 Ufteri fdjlof
fidj an òen £ujerner Balttjafar uno an òen gewefetterr

Bifdjof pou Blois, gregoirc, an, welche òie 3ntereffen òer

fatbjolifdjen Kirdje gegen römifdje Benormuiiòung uno

t^errfdjfudjt perteiòigten uno u. a. òem älteften Kirdjengefetje

gemäf òie Wab,l òes Bifdjofs für (geiftlidje uno (Bemeinòe

in Anfprudj nahmen. Am ftatt òer fleinen Diöjefeu ein

£anòesbistum ju befommen, muffe man nidjt einjeln per*
bjanòeln, fonòeru mit òen òeutfeben Staaten jetjt einfetjen,

òaf nur gemeinfames Porgeben ju (Erfolg führen fönne.2

Die römifdje Caftif beleudjtete Afteri òurdj ein ^itat aus
òem Beridjte eines Huntius über òie Sdjweijer, òer pou
òer i„fetjr frommen Hation" fagte: „Denn es ift feine
Hation in òer Welt, weldje ben Suferungen anòerer fo

gern einen perbinòenòen Sinn beilegt; uno wenn fte òaft'ir
halten, jemanò habe ihnen òas Woxt gegeben, perlangert
fie, òaf man es halte" (1821, 78).

Als einmal òer Seòanfe auftauchte, òen Abt poh (Ein*

fieòelu jum Bifdjof ju madjen, fpradjen fidj in òer Aarauer
geitung Aiöndje uno AMtgeiftlidje òagegen aus, beiòe

unter fjerausftreidjung òes AOertes ihres Stanòes. Afteri
hätte nie gewagt, pom „übel angebrachten ^leife eines

müfigen <gelIenbemoIjners" ju fpredjen.3 Die guteilung
òer porher ju Konftanj gehörigen Kantone ju Cbur
fam Ufteri ebenfo unerwartet wie früher òie Crennung
(1819, 130).

Über òie ^eier òes Aeformationsf e ft es in òen

einjelnen Kantonen uno òie bei òiefen Anläffeu erfdjienenen
Schriften beridjtete Ufteri getreulidj, foòaf ihm Aengger

1 (8(6, (3, Befpredjuttg bes geiftlidjen Kalenbers bes Bistums
U?inbifdj, 2*, 72.

- (8(8, 30, 33, 93; (820 Beil. 20.
3 (8(8, (50, (55; (8(9, (6.

danken, was die Regierung gutgeheißen habe? Usteri schloß

sich an den Cuzerner Balthasar und an den gewesenen

Bischof von Blois, Grégoire, an, welche die Interessen der

katholischen Airche gegen römische Bevormundung und

Herrschsucht verteidigten und u. a. dem ältesten Airchengesetze

gemäß die Wahl des Bischofs für Geistliche und Gemeinde

in Anspruch nahmen. Am statt der kleinen Diözesen ein

Landesbistum zu bekommen, müsse man nicht einzeln

verhandeln, sondern mit den deutschen Staaten jetzt einsehen,

daß nur gemeinsames Vorgehen zu Erfolg führen könne?
Die römische Taktik beleuchtete Usteri durch ein Zitat aus
dem Berichte eines Nuntius über die Schweizer, der von
der j„sehr frommen Nation" sagte: „Denn es ist keine

Nation in der Welt, welche den Äußerungen anderer so

gern einen verbindenden Sinn beilegt; und wenn sie dafür
halten, jemand habe ihnen das Wort gegeben, verlangen
sie, daß man es halte" t(82(, 78).

Als einmal der Gedanke auftauchte, den Abt von
Tinsiedeln zum Bischof zu machen, sprachen sich in der Aarauer
Zeitung Mönche und Weltgeistliche dagegen aus, beide

unter Herausstreichung des Wertes ihres Standes. Usteri

hätte nie gewagt, vom „übel angebrachten Fleiße eines

müßigen Zellenbewohners" zu sprechen? Die Zuteilung
der vorher zu Aonstanz gehörigen Aantone zu Thür
kam Usteri ebenso unerwartet wie früher die Trennung
lt«1.9, IM.

Über die Feier des Re formation s fest es in den

einzelnen Aantonen und die bei diesen Anlässen erschienenen

Schriften berichtete Usteri getreulich, sodaß ihm Rengger

' ,8,s, ,Z, Besprechung des geistlichen Kalenders des Bistums
windisch, 24, 72.

2 ,«,8, so, ZZ, 9z; ,82« Beil. 2«.
° ,8,8, ,s«, ,55; ,3,9, ,s.
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am 12. Dejember 1818 fdjrieb: „3dj b'eòaure Deinen Aìuttj,
wie Du alles òas Seformationsjeug lefen uno gar rejen*
fieren magft". Bei òen Kattjolifen madje òas feinen guten
(Einòrud uno erfdjwere òie A)irffamfeit òer Aegierungen
in fatbolifdjen Dingen. Afteri perteiòigte òie (Erinnerungs*
feier, òie nur alle bimòert 3abre einmal ftattfinòe uno an
òer fidj graòftnnige Kattjolifen ebenfowenig ftofen, als òie

Aeformierten am ^ronleidjnamsfeft, òas òie Kattjolifen
audj in rgüridj als Criumpb ihres Aeligionsgetjeimniffes
mit öffentlicher Pradjt begehen. Ufteri wünfdjte felber,

òaf alles permieòen weròe, was unter òen (Staubensparteiert

(gwietradjt erregen formte; jeòem gelotismus war er feinò.
Dem Abt non ïDettingeu wiòmete er einen Hadjruf poll
£ob; für òiè Beftreburrgen òes ehemaligen ft. gallifdjen
^ürftabtes hingegen fonnte er fidj nicht erwärmen; òeffen

Stiftung erfdjien ihm als Honfeus.1

(gu pielen Auseinanòerfetjungen gaben òie Hirtenbriefe
òer fdjweijerifdjen Bifdjöfe uno anòere fonfeffionelte (Seiegen*

heitsfdjriften Anlaf. Audi nadj òer Crennung pon Konftanj
erwähnte Ufteri òiejenigen A)effenbergs uno ftellte fie òen

bisweilen etwas uiibefonnenen òes generalnifars (Sölolin
als nachahmenswertes Beifpiel gegenüber. Deffen erften

jerpftüdte im Sinne Ufteris, aber mit piel heftigerer Spradje,
Crorler.2 „Der Klerus fann eine fo unwahre 21nflage uno

Befdjnardjung òes ©berljirien nicht auf fich ruhen laffen,
weil foldje Strafpreòigten, wenn fie geòrudt fino, Denfmale

1 (8(9, s; (8(8, ((6, (2* Hofettfrattjprebigt eines fanatifdjen
îiioudjs; (8(9, (5(.

- CEtjortjerr lÏÏofjr glaubte, es fei Ufteri (Briefe »om 8. 3un'
unb 3. Sluguft (8I61. Der Derfaffer roar aber Kattjolif ((8(6, 78).
Die gleidje Stcltungnatjme ftubet ftdj audj in Crorlers ZJbtjanbtung über

prefjfreitjeit im Sdjroeij. UTttfeum (.8(6.
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am l2. Dezember (8(8 schrieb: „Ich bedaure Deinen Muth,
wie Du alles das Reformationszeug lesen und gar rezensieren

magst". Bei den Katholiken mache das keinen guten
Eindruck und erschwere die Wirksamkeit der Regierungen
in katholischen Dingen. Usteri verteidigte die Erinnerungsfeier,

die nur alle hundert Jahre einmal stattfinde und an
der sich gradsinnige Katholiken ebensowenig stoßen, als die

Reformierten am Fronleichnamsfest, das die Katholiken
auch in Zürich als Triumph ihres Religionsgeheimnisses
mit öffentlicher Pracht begehen. Usteri wünschte selber,

daß alles vermieden werde, was unter den Glaubensparteien
Zwietracht erregen könnte; jedem Zelotismus war er feind.
Den: Abt von Wettingen widmete er einen Nachruf voll
Lob; für die Bestrebungen des ehemaligen st. gallischen

Fürstabtes hingegen konnte er sich nicht erwärmen; dessen

Stiftung erschien ihm als Nonsens.'

Zu vielen Auseinandersetzungen gaben die Hirtenbriefe
der schweizerischen Bischöfe und andere konfessionelle

Gelegenheitsschriften Anlaß. Auch nach der Trennung von Konstanz
erwähnte Usteri diejenigen Wessenbergs und stellte sie den

bisweilen etwas unbesonnenen des Generalvikars Göldlin
als nachahmenswertes Beispiel gegenüber. Dessen ersten

zerpflückte im Sinne Usteris, aber mit viel heftigerer Sprache,
Trorler? „Der Klerus kann eine so unwahre Anklage und

Beschnarchung des Bberhirten nicht auf sich ruhen lassen,

weil solche Strafpredigten, wenn sie gedruckt sind, Denkmale

' ,8,9, 5! ,g,3, ,,s, ,24 Rosenkranzpredigt eines fanatischen

Mönchs; ,3,9, ,5,.
- Chorherr Mohr glaubte, es sei Usteri (Briefe vom 8. Juni

und z. August ,8>s'. Der Verfasser war aber Katholik <,8>e, ?8>.

Die gleiche Stellungnahme findet sich auch in Trorlers Abhandlung über

Preßfreiheit im Schweiz, Museum ,8,e.
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ôer geitgefdjidjtc bleiben Alan läft ftdj nicht gern
jmingbcrrenmäf ig über minòer wichtige Dinge fdjulmeiftern
uno jur öffentlichen Sdjau uno Angaffutig madjen, ob

man jeòesmal nach òer Segel gefleiòet fei." Das Brepier,
auf òas (Sölolin mit befonòerem Hadjòrud. perwies, bjabe

eine bödjft uujwedmäfige (Einrichtung ufw. ^ür gölolin
wefjrte fidj im cguger A)odjenblatt òer £ujerner Chorherr
Profeffor ^ranj (Seiger mit pieler (Brobheit. Die Aarauer
rgeitung föllte òen Hirtenbrief „òer Publijität òes Pöbels
übergeben" baben, worauf Crorler antwortete: „Was im
Drud erfdjeint uno piel Hänoe ourdjläuft, bleibt (Eigettttjum
òes Publifums uno Denfmal òer rgeitgefdjidjte uno òarf
òaher fritiftert weròen".1 (Sölolin beflagte ftdj unter Per*

mittlung £ujerns bei òer Cagfaçung uno rief òen £anò*

frieòen poh (531 an; aber „mehrere (Befanòte belobten

òie AJotjImeiitung uno gute Abfidjt, òie Paftoralflugljeit
feines Hirtenbriefs — lobte feiner".2 Die Aarauer geitung
nerteiòigte fidj mit A)üroe: „Unfere geitung hat pielleidjt
òas erfte uno fie hat audj wohl òas ernftefte Woxt über
òen pielbefprodjenen Hirtenbrief geliefert; Spott uno Bitter*
feit fmò itjr òabei fremo geblieben; Bemerfungen einer

ernften Prüfung wirò fie ftdj über (Befeije uno Hirten*
briefe, wo fte ftdj òaju peranlaft finòet, immer, mit ge*

jiemenòer Adjtung für geiftlidje uno weltlidje ©bere,
erlauben." Audj (Bölolin anerfannte, òaf fte fadjlidj ge*
blieben war. A)enig nadjtjer legte ihm Ufteri ein Pfiäfter*
djen auf òie immerhin fdjmerjenòe A)unòe, inòem er ihm
ein flein es £ob erteilte.3

' (8(6, 62, 72, 78. £et)tes Wort an ben fjerrn cfranj cSeiger

unb Hr. 93 Berichtigung, guger lüodjenblatt Hr. 22, 25.
1 2l§ (8(6, (0*.
3 2tc5 (8(6 (58, (**. Uïotjr an Ufteri 5. îtugufr (8(6.
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Oer Zeitgeschichte bleiben Man läßt sich nicht gern
zwingherrenmäßig über minder wichtige Dinge schulmeistern

und zur öffentlichen Schau und Angaffung machen, ob

man jedesmal nach der Regel gekleidet sei." Das Brevier,
auf das Göldlin mit besonderem Nachdruck verwies, habe
eine höchst unzweckmäßige Einrichtung usw. Für Göldlin
wehrte sich im Zuger Wochenblatt der Luzerner Ehorherr
Professor Franz Geiger mit vieler Grobheit. Die Aarauer
Zeitung sollte den Hirtenbrief „der Publizität des Pöbels
übergeben" baben, worauf Troxler antwortete: „Was im
Druck erscheint und viel Hände durchläuft, bleibt Eigenthum
des Publikums und Denkmal der Zeitgeschichte und darf
daher kritisiert werden".' Göldlin beklagte sich unter
Vermittlung Luzerns bei der Tagsatzung und rief den

Landfrieden von 1,531, an; aber „mehrere Gesandte belobten

die Wohlmeinung und gute Absicht, die Pastoralklugheit
seines Hirtenbriefs — lobte keiner"? Die Aarauer Zeitung
verteidigte sich nrit Würde: „Ansere Zeitung hat vielleicht
das erste und sie hat auch wohl das ernsteste Wort über
den vielbesprochenen Hirtenbrief geliefert; Spott und Bitterkeit

sind ihr dabei fremd geblieben; Bemerkungen einer

ernsten Prüfung wird sie sich über Gesetze und Hirtenbriefe,

wo sie sich dazu veranlaßt findet, immer, mit
geziemender Achtung für geistliche und weltliche Bbere,
erlauben." Auch Göldlin anerkannte, daß sie sachlich
geblieben war. Wenig nachher legte ihm Usteri ein pfläster-
chen auf die immerhin schmerzende Wunde, indem er ihm
ein kleines Lob erteilte?

"
1,8,6, 62, 72, 78, Letztes wort an den Herrn Franz Geiger

und Nr. 92 Berichtigung. Juger Wochenblatt Nr. 22, 2S.

"AS ,3,6, iu«.
2 AS 131.6 128, 144. Mohr an Usteri 2, August ,8,6.
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Sdjwadje Stellen in fonfeffionelleu (Belegenbeitsfdjriften,

geòrudten Aeòen ufw. reijten Afteri oft ju fpöttifdjen
Bemerfungen. Den non ihm tjodjgefdjärjten Pater girarò
hatte man òes Kantiauismus peròadjtigt; Afteri fragte:
òer Kritif oòer òer reinen Pernunft? „Der eifrige Kontro*
nerftfte in £ujern, welchem Papfttum, Kirdje uno Aeidj
(Sottes ungefätjr eines fino", òer (Chorherr ^ranj geiger,
leitete Pernunft von Pernehmen ab uno fuhr fort: „U3as
òie heilige Kirdje fagt, òas pernimmt man, uno òaòurdj
wirò man pernünftig". Daju ju fdjweigen ging über òie

Kräfte Afteris. Als (Seiger in feiner A>allfabrtsòoftrin òie

günftige A)irfung òer £uftperanòerung uno òer (Entfernung
non òen tjäuslidjen Sorgen betonte, bejeugte ihm Ufteri,

„òaf er in òiefer frommen Diätetif nichts Pernunft*
wiòriges finòen fann". (Einer anòern Sdjrift geigers ent*

hob er òie Stelle: „Uno wenn alle päpfte, Bifcijöfe uno

Priefter fdjledjt wären, was madjte òies jur Sadje?
Die Kirdje ift Sadje (Sottes uno fre fino nur
A)erfjeuge in òer Hanò (Sottes".1 <Eirr lateirrifdjes Beglüd*
wünfdjungsfdjreiben, òas Chorherr (Beiger feinen gelehrten
Brüoern als Heujabrsgruf überfanote, jog Ufteri in òen

Satj jufammen: „Valete sodales, foris canes (Heil ben

Brüoern, òraufen fino òie Hun°e)"- Die Spradje bejeidj*
nete er als Küdjenlatein. Auf òie fdjarfe Kritif antwortete

für òen alten Alami, „òer ftdj mit muüjwilligen litterarifdjen
(Baffenjungen nidjt mehr balgen mag", ein jüngerer geift*
lidjer, „òem òas Blut nodj feuriger in òen Aòern fdjlägt".
(Er warf òem „winòigen <geitungsfdjretber" „bübifdje Per*

òretjung òes Certes" uno „canibalifdje Unreòlidjfeit" por
uno fonnte auf òen jetjn fleinen ©ftapfeitdjen nodj anòere

1 3tf5 18(5, (3*; (8(8, (33; (8(9 Beil. (8.
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Schwache Stellen i» konfessionellen Gelegenheitsschriften,

gedruckten Reden usw. reizten Usteri oft zu spöttischen

Bemerkungen. Den von ihm hochgeschätzten Pater Girard
hatte man des Aantianismus verdächtigt; Usteri fragte:
der Aritik oder der reinen Vernunft? „Der eifrige Aontro-
versiste in Luzern, welchem Papsttum, Airche und Reich

Gottes ungefähr eines sind", der Chorherr Franz Geiger,
leitete Vernunft von Vernehmen ab und fuhr fort: „Was
die heilige Airche fagt, das vernimmt man, und dadurch
wird man vernünftig". Dazu zu schweigen ging über die

Aräfte Usteris. Als Geiger in seiner Wallfahrtsdoktrin die

günstige Wirkung der Luftveränderung und der Entfernung
von den häuslichen Sorgen betonte, bezeugte ihm Usteri,

„daß er in dieser frommen Diätetik nichts Vernunftwidriges

finden kann". Einer andern Schrift Geigers enthob

er die Stelle: „Und wenn alle Päpste, Bischöfe und

Priester schlecht wären, was machte dies zur Sache?
Die Airche ist Sache Gottes und sie sind nur
Werkzeuge in der Hand Gottes"? Ein lateinisches Beglück-
wünschungsschreiben, das Chorherr Geiger seinen gelehrten
Brüdern als Neujahrsgruß übersandte, zog Usteri in den

Satz zusammen: „Valete sodales, foris eanes (Heil den

Brüdern, draußen sind die Hunde)". Die Sprache bezeichnete

er als Aüchenlatein. Auf die scharfe Aritik antwortete

für den alten Alann, „der sich mit muthwilligen litterarischen

Gassenjungen nicht mehr balgen mag", ein jüngerer
Geistlicher, „dem das Blut noch feuriger in den Adern schlägt".
Er warf dem „windigen Zeitungsschreiber" „bübische
Verdrehung des Textes" und „canibalische Unredlichkeit" vor
und konnte auf den zehn kleinen Bktavfeitchen noch andere

' AZ ,8,5, ,24; ,8,s, ,22; ,8,9 Beil, ,8.
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Schimpfereien anbringen; òamit glaubte er òie „£idjterlinge"
gefdilageu ju haben.1

Ufteri jählte òie 1819 erfdjienene „Prüfung òer Prüfung
òer òrei aus òem Quirinal erlaffeneu Holen gegen ben

^reitjerru non AMfenberg", worin u. a. òie Stunòen òer

Anòadjt ein A>erf òes Satans genannt wuròen, jum
„Kehricht òer fdjweijerifdjen £iteratur". Die bloòen Per*

òadjtiguugeu gegen AMfenberg peròienten feine anòere

Bejeidjnuttg. Seiner fdjarfen Kritif fügten Sauerianòer
uno òer Défait 3- *^ie£ in fyodffal A)iòerlegungen pou
mehreren iti òer Sdjrift enthaltenen Behauptungen bei.

Die „Antwort auf òie Ausfälle òer Aarauer rgeitung"
fudjte òen Aüdjug ju òeden; aber òie (Entfdjulòigungeu
waren audj gar ju fdjwadj imo wiòerfprudjspoll. Die

fdjledjte Spradje gab òer Perfaffer ju. „Wix überlaffen
Dialeftif jenen, òenen es an grurròen gebridjt". Dann
wollte er aber glauben madjen, er habe nur eine fo grobe
Spradje geführt, „um euch eure Spradje ju jeigen". An
einer Stelle bejeugt er òem Deutfdjen überhaupt feinen

Abfdjeu. Die 3efuitenfdjüler feien òarin nicht fo bewanòert
wie òie aus òer £idjtfdjule. A)eòer Perfaffer noch Perleger
wuròe genannt. „(Es fommt ja nidjt auf ben Perfaffer,
fonòern auf òas an, was er fagt". Es fdjien ihm por*
teilhafter, feine pergifteten Pfeile gegen U)effenberg uno
anòere unerfaunt aus òem i^interrjatte abjufdjiefen. Das
A)erf ridjtete fidj felbft. Ufteri würoigte es feiner Antwort.2

1 2l§ (8(9, Beil. 2. (Über eine früljere Heujabrsbetradjtittig f.

(8(8, *.) cSeigeriana, ober £jatts Cafpars Brief an ben geitungs«
fdjreiber »on 2tarau. Ejeliopolis (8(9.

3 Prüfung ber prüfung ber brei Hoteit tc. (Erftes fjeft. Don
einem CSeiftlidjeu ber Diodes Konftanj, (8(9. (35 Seiten. — 2l§ (8(9>
Beil. 35. — îlntroort auf bie Ztusfälle ber 2Jüraitrr Leitung in ber

Beilage Hr. 35 gegen ben Perfaffer ber prüfung ber Prüfung ttfro

»on eben biefem Dcrfaffer, (8(9. 20 feiten.

Schimpfereien anbringen; dannt glaubte er die „Lichterlinge"
geschlagen zu Kaden?

Usteri zählte die >3(9 erschienene „Prüfung der Prüfung
der drei aus dem (Zuirinal erlassenen Noten gegen den

Freiherrn von Wessenberg", worin u. a. die Stunden der

Andacht ein Werk des Satans genannt wurden, zum
„Kehricht der schweizerischen Literatur". Die blöden

Verdächtigungen gegen Wessenberg verdienten keine andere

Bezeichnung. Seiner scharfen Kritik fügten Sauerländer
und der Dekan I. Dietz in Hochsal Widerlegungen von
mehreren in der Schrift enthaltenen Behauptungen bei.

Die „Antwort auf die Ausfälle der Aarauer Zeitung"
suchte den Rückzug zu decken; aber die Entschuldigungen
waren auch gar zu schwach und widerspruchsvoll. Die

schlechte Sprache gab der Verfasser zu. „Wir überlassen

Dialektik jenen, denen es an Gründen gebricht". Dann
wollte er aber glauben machen, er habe nur eine so grobe
Sprache geführt, „um euch eure Sprache zu zeigen". An
einer Stelle bezeugt er dem Deutschen überhaupt seinen

Abscheu. Die Jesuitenschüler seien darin nicht so bewandert
wie die aus der Lichtschule. Weder Verfasser noch Verleger
wurde genannt. „Es kommt ja nicht auf den Verfasser,
sondern auf das an, was er sagt". Es schien ihm
vorteilhafter, seine vergifteten Pfeile gegen Wessenberg und
andere unerkannt aus dem Hinterhalte abzuschießen. Das
Werk richtete sich selbst. Usteri würdigte es keiner Antwort?

' AZ <8>9, Beil, 2, lÜber eine frühere Neujabrsbetrachtung s,

1818, 4.) Geigeriana, oder Hans Caspars Brief an deu Seitungs»
schreib« von Aarau, Heliopolis ,81?.

^ Prüfung der Prüfung der drei Noten :c. Erstes Heft, von
einem Geistlichen der Diözes Ronstanz, t8!9, >25 Seiten, — AZ t3t9»
Beil, 25. — Antwort auf die Ausfülle der Aarauer Zeitung in der

Beilage Nr, 25 gegen den Verfasser der Prüfung der Prüfung usw,
von eben diesem vcrsasser, t31?, 20 Seiten,
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Ufteri nahm Stellung gegen òie 3efuiteu, inòem er

ihr Aòreffenfpiei im Kanton Freiburg aufòedte.1 (Er berief

fidj òabei fogar auf ein altes gefetj gegen òas Unter*
fdjrifteufanrmeln (pom 15. 3anuar 1801), Òas in unner*
òiente Pergeffenheit geraten fei, was eigentlich mtt feiner
tüertung òer öffentlichen Aleinung nidjt recht ftimmt. (Er

lobte einen Beridjt, aus òem ju erfeben war, „wie man
por 60 3abren (i 758), in òer guten alten <geit, im Kau*
ton Sdjwyj non òen 3efuiten òadjte uno wie man òamals
— tfjre Alifftonarien wegwies" (1818, 156). Als òie ßxei*
burger Aegierung òie fSeiftlidjen ermädjtigte, Ceftamente
aufzunehmen, fragte Ufteri: „A3er Fettnt nidjt òie erfatjrungs*
reidje A>iffenfdjaft, òie £ift uno Cafdjenfpielerfunft òer

Söfjne £oyola's in òiefem ßadje?" (1819, 5.) Pon òer

öffentlichen Cätigfeit òer 3efniten hörte er wenig. „Aber
òer Alaulwurf arbeitet fleifig im Dunfeln" (1819, 20).
Dem Bifdjof pon £aufantte, òer in feinem Hirtenbriefe
gewünfdjt hatte: „Wäxe es uns òodj gegönnt ben Satan
òer <gwietradjt ju feffeln!" antwortete Ufteri: „Ulan hätte
òen gefeffelten nidjt loslaffen uno wieòer ins Hflus bringen
follen."2

Alandjen Strauf fodjt Ufteri mit Craftatengefell*
fdjaften aus, teils jur Perteiòigung oòer Unterftütjung pou

Prof. Sdjulthef in <güricb, teils in eigener Sache.3 (Er

empfahl gefunòe rcligiöfe Hahrung; biruperbramtte Dar*
ftellungeu uno aberwitjige Salbaòereierr ftellte er als òas

bin, was fie waren. Das war jwar ein unangenehmes

(Befdjäft; aber „wer mifbilligt wotjl òie öffentliche Per*
folgung eines für Aienfdjen uno Ciere peròerblidjen UJolfes,

1 21g (8(8, 93, (38, (*0.
2 (8(6, 7*, 75; (8(9, 27; (8(9, Beil. 8, Hr. (27; (820, 52.
3 (8(5, 2, 5 Qnferat), (7; (820, Beil. (2.
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Usteri nahm Stellung gegen die Jesuiten, indem er

ihr Adressenspiel im Aanton Freiburg aufdeckte? Er berief
sich dabei fogar auf ein altes Gesetz gegen das Unter-
schriftensammeln (vom (5. Januar (80(), das in unverdiente

Vergessenheit geraten sei, was eigentlich mit seiner

Wertung der öffentlichen Meinung nicht recht stimmt. Er
lobte einen Bericht, aus dem zu ersehen war, „wie man
vor 60 Jahren ((738), in der guten alten Zeit, im Aanton

Schwyz von den Jesuiten dachte und wie man damals
— ihre Missionarien wegwies" ((8(8, (56). Als die

Freiburger Regierung die Geistlichen ermächtigte, Testamente

aufzunehmen, fragte Asteri: „Wer kennt nicht die erfahrungsreiche

Wifsenfchaft, die List und Taschenspielerkunst der

Söhne Loyola's in diesem Fache?" ((8(9, 5.) Von der

öffentlichen Tätigkeit der Jesuiten hörte er wenig. „Aber
der Maulwurf arbeitet fleißig im Dunkeln" ((81.9, 20).
Den? Bischof von Lausanne, der in seinem Hirtenbriefe
gewünscht hatte: „Wäre es uns doch gegönnt den Satan
der Zwietracht zu fesseln!" antwortete Usteri: „Man hätte
den gefesselten nicht loslassen und wieder ins Haus bringen
sollen. "2

Manchen Strauß focht Usteri mit Traktatengesellschaften

aus, teils zur Verteidigung oder Unterstützung von
Prof. Schultheß in Zürich, teils in eigener Sache? Tr
empfahl gesunde religiöse Nahrung; hirnverbrannte
Darstellungen und aberwitzige Salbadereien stellte er als das

hin, was sie waren. Das war zwar ein unangenehmes
Geschäft; aber „wer mißbilligt wohl die öffentliche
Verfolgung eines für Menfchen und Tiere verderblichen Wolfes,

' AS ,8,8, ?5, ,58, ,4«.
2 ,8,s, 74, 75; ,8,?, 27; ,8,9, Bcil. 8, Nr. ,27; ,820,52.
" ,8,5, 2, 5 tZriserat), ,7; ,320, Beil. ,2.
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aus òem einjigeii Beweggrunò, weil fie nidjt ohne Apparat,
(Belärm, Anftreugung uno Aufgebot gefdjetjen farm?"
Der Perfertiger einer non Ufteri getaòelten Sdjrift glaubte

fidj òamit ju errtfdjulòigen, òaf man in feinen A)orten

audj einen uufdjulòigen Sinn finòen fönne. (Ein anòerer

ftoppelte eine <geitfdjrift jufammen, òen CEjriftlidjen 8e=

obadjter oòer A)ädjter 3erufalems, òer nach Ufteri „in òie

Klaffe òer gemeinften Budjmadjerei" geljörte; audj òie

Quadfalberei wuròe òarin nertciòigt.1 Dagegen begrüfte
Ufteri òie Perbreituug òer Bibel, Ò. b. òer ohne Kommen*

tar perftänolidjen Ceile, unter Aeformierte uno Katholifen ;

er beridjtete oft über òie Cätigfeit òer òaju gegrünoeten

(Sefellfdjaften. Den Perfudj òes fattjolifdjen Cljeologen
A. gügler, òie Bibel nur aus itjr felbft ju erflären, lehnte

er ab; nidjt òer (Seift òer fjeitigen Sdjrift trete berpor,
fonòern ein myftifdj=ptjilofoprjifcfjes Wefen, aus òem

Überftuffe an tjodjtöneuocm Sdjwulfte unferer moòifdjen neu-

ptjilofoptjifdjeu Dämmerfdiule abgeborgt.2 Pon Aliffionen
erwartete er nidjts (Sûtes uno trat òarum audj òer H?irf*

famfeit òer ßxau ron Krüoener entgegen, òie infolge
òer òurdj Krieg uno Ceuerung neranlaften pfydjifdjen
rguftanòe bei pielen eine güuftige Aufnahme fanò. Dodj
nahm er òie Sadje nidjt ju fdjwer, obfdjon er ftdj fo oft
mit òer Schwärmerin befdjäftigte, fonòern erwartete juner*
fidjtlidj, òaf òer „Unfug" aufhöre, fobalò òie gewöhn*
lieben Perbältuiffe jurüdfehrten. (Er wies audj òarauf
hin, òaf fte òas (Bute nidjt felje, òas getan wuròe, uno

òaf fte ohne òie H-lfe anòerer weniger batte tun fönnen.

3hren Anhängern fonnte er wenig £ob erteilen uno war

1 (8(6, 67; (8(7, 59; (8|8, 5*.
2 (8(7, (2*; (820, *o, (20, Beil. 20. Dgl. Ittis-ellen (8(2, S. 20,

über Haturpljilofopljie.

- 1,24 "
aus dem einzigen Beweggrund, weil sie nicht ohne Apparat,
Gelärm, Anstrengung und Aufgebot geschehen kann?"
Der Verfertigcr einer von Asteri getadelten Schrift glaubte
fich damit zu entschuldigen, daß man in seinen Worten
auch einen unschuldigen Sinn finden könne, Ein anderer

stoppelte eine Zeitschrift zusammen, den Christlichen
Beobachter oder Wächter Jerusalems, der nach Asteri „in die

Alasse der gemeinsten Buchmacherei" gehörte; auch die

(Quacksalberei wurde darin verteidigt? Dagegen begrüßte

Asteri die Verbreitung der Bibel, d, h. der ohne Aommen-
tar verständlichen Teile, unter Reformierte und Aatholiken;
er berichtete oft über die Tätigkeit der dazu gegründeten

Gesellschaften. Den Versuch des katholischen Theologen
A. Gügler, die Bibel nur aus ihr selbst zu erklären, lehnte

er ab; nicht der Geist der heiligen Schrift trete hervor,
fondern ein mystisch-philosophisches Wesen, aus dem

Uberflusse an hochtönendem Schwulste unserer modischen neu»

philosophischen Dämmerscbule abgeborgt. - Von Missionen
erwartete er nichts Gutes und trat darum auch der

Wirksamkeit der Frau von Arüdener entgegen, die infolge
der durch Arieg und Teuerung veranlaßten psychischen

Zustände bei vielen eine günstige Aufnahme fand. Doch

nahm er die Sache nicht zu schwer, obschon er sich so oft
mit der Schwärmerin beschäftigte, sondern erwartete
zuversichtlich, daß der „Unfug" aufhöre, sobald die gewöhnlichen

Verhältnisse zurückkehrten. Tr wies auch darauf
hin, daß sie das Gute nicht sehe, das getan wurde, und

daß sie ohne die Hilfe anderer weniger hätte tun können.

Ihren Anhängern konnte er wenig Lob erteilen und war

' 1,8,s, S7; ,8,7, s?; ,8,8, 54.
' ,8,7, ,24; ,82«, 4«, ,20, Beil. 2«, vgl, Miszellen ,8,2, s. 2«,

über Naturphilosophie.
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froh, òaf mit òer Abreife òer Prophetin òer Atifug in
òer Hauptfadje enòete.1

Die A)idjtigfeit pon Sdjule uno Unterricht betonte

Ufteri bei jeòer paffenòen gelegeirbeit. Hodj häufiger als

pon feinem ^'reuiiòe Wellenberg uno pon Peftalojji fpradj
er pon òem greiburger Pater (Sirarò uno òer £aiicafter*
UTetljoòe oòer òem wedjfelfeitigen Uuterridjt, òen er über
alle Alafen pries.2 (Er fritifierte audj neu erfdjeinenòe
Sdjulbüdjer, Programme uno âbiitidjes.3 Weil bas ßxei*
burger (Symuaftum probefdjriften òer Sdjüler òruden lief,
„eine an fidj lobenswerte uno nicht überall òurdj anòere

(Einrichtungen erfetjte ältere Sitte", fo wuròen fie pon
Ufteri befprodjen. A)ähreno òie ptjyfifalifdjen meift feinen

Beifall fanòen, fomite er òen pbilofopbifdj * theologifdjen
fein güuftiges rgeugnis ausftellen. 3fyre Befdjaffenfjeit
fdjien iljm „por allem aus geeignet über òen anòerswo
porbanòenen Ulangel òiefer Waxe ju tröften." „Die £ieb*

habcr fdjolaftifdjer Antiquitäten weròen òie reiche ^uttò*
grübe nicht überfeben." gewagten Behauptungen fetjte
er òen Ausfprudj Auguftins entgegen: Dicere non audeo,
quoniam et scire non possum. Audj als òie 3ef*itten
òie Sdjule übernahmen, war òer Autjm, òer non òen

gymiiafialfdjriften auf fie jiirüdftrablte, „eiuftweilen nodj
überaus oürftig."4

Über Anglüdsfälle uno Perbredjen berichtete Ufteri
nidjt; er nermieò audj feufationelle uno anefòotenbafte

1 (8(7, 60; (8(8, (6 unb fonft »ielfadj; (8(9, 32; Beil. (8.

„. roeil alles, roas juin îïïiffionsroefett getjört ober biefem »erroanbt

ift, »erbäcbtig uub jroeibetttig erfdjeinen mug."
2 (8(6, 7(; (8(8, ((5; (8(9, Beil. (9; (820, 68.
3 (8(8, 70, 88.
4 (8(6, (*7; (8(7, 65; (8(8, 68; (8(9, Beil. 22.
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froh, daß mit der Abreise der Prophetin der Unfug in
der Hauptsache endete?

Die Wichtigkeit von Schule und Unterricht betonte

Usteri bei jeder passenden Gelegenheit. Noch häufiger als

von seinem Freunde Fellenberg und von Pestalozzi sprach

er von dem Freiburger Pater Girard und der Lcmcaster-

Methode oder dem wechselseitigen Unterricht, den er über
alle Maßen pries? Er kritisierte auch neu erscheinende

Schulbücher, Programme und Ähnliches? Weil das

Freiburger Gymnasium probeschriften dcr Schüler drucken ließ,
„eine an sich lobenswerte und nicht überall durch andere

Einrichtungen ersetzte ältere Sitte", so wurden sie von
Usteri besprochen. Während die physikalischen meist seinen

Beifall fanden, konnte er den philosophisch-theologischen
kein günstiges Zeugnis ausstellen. Ihre Beschaffenheit
schien ihm „vor allem aus geeignet über den anderswo
vorhandenen Mangel dieser Ware zu trösten." „Die
Liebhaber scholastischer Antiquitäten werden die reiche Fundgrube

nicht übersehen." Gewagten Behauptungen setzte

er den Ausspruch Augustins entgegen: Oicere non sucieo,
quonism et scire non possum Auch als die Jesuiten
die Schule übernahmen, war der Ruhm, der von den

Gymnasialschriften auf sie zurückstrahlte, „einstweilen noch
überaus dürftig."^

Uber Unglücksfälle und Verbrechen berichtete Usteri
nicht; er vermied auch sensationelle und anekdotenhafte

' ,8,7, s«; ,8,8, >s und sonst vielfach; ,8,?, Z2; Beil. ,3.
„, weil alles, was zum INissionswesen gehört oder diesem verwandt
ist, verdächtig und zweideutig erscheinen muß,"

^ ,8>s, 7,; ,8,3, ,,5; ,8,?, Beil. ,y; ,820, b8.
2 ,8,8, 7«, 88.

' ,8,s, 147; ,8,7, 6à; ,3,8, S3; ,3,?, Beil, 22,
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Alitteilungen. Hur aus naturtjiftorifdjem 3'ttereffe be*

fdjäftigte er fidj mit òem Durdjbrudj òer Dranfe òurdj eine

(Eislawine uno òer òaòurdj peranlaften Überfdjwemmurrg.
(Er referierte audj rrie über (Seridjtsperbanòlungen. V)öd}ft

feiten erwähnte er einjelne Urteile, etwa wenn er òer aus*
gefprodjenen Strafe nicht juftimmen fonnte, wie im gell*
wegerprojef in Appenjell, oòer als ein Heimatlofer in

(Slarus wegen einiger fleitier Diebftärjte jum Coòe per*
urteilt wuròe.1 Hur über òas (Entfdjäoiguitgsbegetjren òer

ehemals £öberberedjtigten äuferte er fidj por ergangenem
(Entfdjeiò; òiefen half er, nadjber als Pertrcter òer A)aaòt
ins Sdjieòsgeridjt gewählt, felber fällen (1818, 65). <£r

gab òem Staatsanwalt òer A)aaòt Unrecht, òer ftdj in
einem beftimmten ßalle unter Berufung auf òie Uuab*
bängigfeit òes Aidjteramtes weigerte, auf eine höhere Strafe

anjutrageit; nur òie Aidjter braudjen unabhängig ju fein.2
(Er billigte es nidjt, wenn fie audj als ^rieòensridjtcr
amteu muf ten; òa òiefe nadj Billigfeit, jene nadj ftreugem
Aedjt ju urteilen fjaben ((819, 29). Ufteri brachte òem

(Entwurf òes neuen bernifdjen ginilgefetjbudjs (pon Samuel

£uòwig Sdjnell) grofes 3nicreffe entgegen uno begrüfte
befonòers, òaf es òem Aidjter weniger Selegentjeit ju
willfürlidjen (Eutfdjeiòung laffe als òas alte.8 Auffällig
nannte er es, òaf im Kanton Bern in aòminiftratipen
Streitigfeiten in gewiffen fällen òer ©beramtmann ohne

Beifitjer ju urteilen hatte (1818, \{2). Vie Alelòung non
einem willfürlidjen, pou perfönlidjen Ulotinerr òiftierten
Urteil òes Amtsgerichts Knonau peraulafte eine ^etjòe
mit òem ©beramtmann ^rid. Das jürdjerifdje ©bergeridjt

1 (8(9, 107,- (820, (18.
2

(8(9, Beil. 59.
8 (8(8, 5; (8(9, (*2; (820, (28; (82(, (*, 28, 29.
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Mitteilungen. Nur aus naturhistorischem Interesse
beschäftigte er sich mit dem Durchbruch der Dranse durch eine

Lislawine und der dadurch veranlaßten Überschwemmung.
Er referierte auch nie über Gerichtsverhandlungen. Höchst

selten erwähnte er einzelne Urteile, etwa wenn er der aus-
gefprochenen Strafe nicht zustimmen konnte, wie im Zell-
wegerprozeß in Appenzell, oder als ein Heimatloser in

Glarus wegen einiger kleiner Diebstähle zum Tode
verurteilt wurde? Nur über das Tntschädigungsbegehren der

ehemals Löberberechtigten äußerte er sich vor ergangenem
Tntscheid; diesen half er, nachher als Vertreter der Waadt
ins Schiedsgericht gewählt, selber fällen ((8(8, 6S). Tr
gab dem Staatsanwalt der Waadt Unrecht, der sich in
einem bestimmten Falle unter Berufung auf die

Unabhängigkeit des Richteramtes weigerte, auf eine höhere Strafe
anzutragen; nur die Richter brauchen unabhängig zu sein?

Tr billigte es nicht, wenn sie auch als Friedensrichter
amten mußten; da diese nach Billigkeit, jene nach strengem

Recht zu urteilen haben st 3 (9, 29). Usteri brachte dem

Tntwurf des neuen bernifchen Zivilgesetzbuchs (von Samuel

Ludwig Schnell) großes Interesse entgegen und begrüßte
besonders, daß es dem Richter weniger Gelegenheit zu

willkürlichen Tntscheidung lasse als das alte? Auffällig
nannte er es, daß im Aanton Bern in administrativen
Streitigkeiten in gewissen Fällen der Bberamtmann ohne

Beisitzer zu urteilen hatte (1,3(8, 1,(2). Die Meldung von
einem willkürlichen, von persönlichen Motiven diktierten

Urteil des Amtsgerichts Anonau veranlaßte eine Fehde

mit dem Bberamtmann Frick, Das zürcherische Gbergericht

' ,8,?, 10? I 1,820, 118,
'

1819, Beil, 5?.
' 1818, 5; ,819, 142; 182«, ,28; ,82,, ,4, 28, 29.
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hob òas Urteil auf.1 Pon òer (Entführung non (Befdjworenen

fpradj Ufteri befonòers, als òie A)aaòt eine Preisaufgabe
oarüber geftellt hatte (1819, 130; 1820, <*0). (Er erwartete

günftigere 5°-9en von bex ©ffentlidjfeit òes (Seridjts*
rerfaljrens.

A)ertn man nadj òem Sturje Hapoleons in òer Sdjweij
gehofft hatte, ^ranfreidj weròe nun òie läftigen (goll*
fdjranfen fallen laffen, fo fab man fidj bitter euttäufdjt;
wegen òes Alangels an (Einigfeit fonnte man auch beim

Abfdjluf òer Alilitärfapitulationen feine gugeffänoniffe in
Perfeljrsfragen erjwingen; es wuròe etjernodj fdjlimmer.2 —
(Eine Aufforòerung òeutfdjer Kaufleute uno 5aDrifantett,
òie Deutfdjlanò uno òie Sdjweij peranlaffen wollten, òurdj
ari òen Buuòestag ju granffurt abjuorònenòe Deputierte
ein Perbot englifdjer A)areit ju erjielen, lehnte Ufteri ent=

fdjieòen ab uno legte in einem längeren Auffatje feine

Anfidjt über perfdjieòene wirtfdjaftlidje Angelegeutjeiten
òar. <Er fagte u. a., „òaf (Einfuhrperbote nur feiten uno
in fetjr befdjränftem Alaafe jeòem £anòe, òer Sdjweij
aber fauni jemals Portheil bringen formen".3 (Einer fleinen

Sdjrift „(Euglanòs 3nouftt*ie uno òie medjanifdjen (Er*

fiuòungen fino òas Peròerben òes fefteu £auòes" wiòer*
fpradj Ufteri lebhaft uno fdjarf. „Alan finòet òarin nur
citele Sehufudjt nadj einer pergangeuen geit, weldje nimmer
mieòerfebrt, òeu tböridjten U)unfdj um Aüdfehr òer un*
wieòerbringlidj pergangeuen Pertjältniife, òie unperftanòige
Perwünfdjutrg medjanifdjer (Erfinòungen." Anòerswo
äuferte er feine ^reuòe über òie (Erfinòuug pon Alafdjinen

1

18(9, (*, 25, Beil. 9. Jr. ». Wy$, £ebeii ber beiben Bürger»
meifter Vavib von Wy% II, 5. *90.

2 (8(6, *, 87; (8(7, 22, *6; (8(9, 36; (820, 59- ©edjsli II,
*89 ff-

8
18(6, (39.
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hob das Urteil auf? Von der Einführung von Geschworenen

fprach Usteri besonders, als die Waadt eine Preisaufgabe
darüber gestellt hatte (1,8(9, 1,20; (820, 40). Er erwartete

günstigere Folgen von der (Öffentlichkeit des

Gerichtsverfahrens.

Wenn man nach dem Sturze Napoleons in der Schweiz

gehofft hatte, Frankreich werde nun die lästigen
Zollschranken fallen lassen, so sah man sich bitter enttäuscht;

wegen des Mangels an Einigkeit konnte man auch beim

Abschluß der Militärkapitulationen keine Zugeständnisse in
Verkehrsfragen erzwingen; es, wurde eher noch schlimmer? —
Eine Aufforderung deutscher Kaufleute und Fabrikanten,
die Deutschland und die Schweiz veranlassen wollten, durch

an den Bundestag zu Frankfurt abzuordnende Deputierte
ein Verbot englischer Waren zu erzielen, lehnte Usteri
entschieden ab und legte in einem längeren Aufsatze seine

Ansicht über verschiedene wirtschaftliche Angelegenheiten
dar. Er sagte u. a., „daß Einfuhrverbote nur selten und
in sehr beschränktem Maaße jedem Lande, der Schweiz
aber kaum jemals Vortheil bringen können"? Einer kleinen

Schrift „Englands Industrie und die mechanischen

Erfindungen sind das Verderben des festen Landes" widersprach

Usteri lebhaft und scharf. „Man findet darin nur
eitele Sehnsucht nach einer vergangenen Zeit, welche nimmer
wiederkehrt, den thörichten Wunsch um Rückkehr der

unwiederbringlich vergangenen Verhältnisse, die unverständige
Verwünschung mechanischer Erfindungen." Anderswo
äußerte er seine Freude über die Erfindung von Maschinen

' ,3,9, ,4, 25, Beil. 9. Fr. v. wyß, Leben der beiden Bürgermeister

David von wyß II, S, 490.
2 18,6, 4, 87; ,8,7, 22, qs; ,3,9, 5s; ,82«, 59. Bechsli II,

489 ff.
° 18,s, ,59.
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uno begrunòete fie òamit, òaf òaòurdj òie Arbeiter in òen

^abrifen entbehrlich, gemadjt weròen uno fidj òann òem

gefunòern £anòbau wiòmen fönnen.1

©ft fpradj er non òer Ceuerung non 1816/17 uno

ihren folgen: Auswanòerung, <gurüdgang òer Beuölferuug,
Bettel.2 (Er teilte Kodjrejepte mit, nadj òenen man für
òie Hlin3erleiòenòerr billig gute Hatjrung follie jubereiten
fönnen; beim Ausfieòen pon Knodjen uno fonft fpielte òer

papinianifdje Kodjtopf eine grofe Aolle; er föllte faft alles

möglidj macheti. Brot wuròe nidjt nur aus 2ÏÏetjl uno

Kartoffeln, fonòern audj aus Aletjl uno weifen Aüben

jubereitet. — Um ähnlichen Höten porjubeugen, baute man
Kornljäufer, was Ufteri mehr einleuchtete als òas Sammeln

pon (Seloporräten; nur überlief er òie £eitung lieber

Pripaten (gemeimiütjigen tSefellfdjaften) als òem fdjwer*
fälligeren Staat.3 Die Auswanòerung befürwortete er nie
uno riet òapon ab fie ju unterftütjen, ba geraòe òenen,

òie am wenigften befttjeit ober ftdj fonft nidjt òurdjbringen
fönnen, òiefer U?eg perfdjloffeu fei. „Das phyfifdj uno

moralifdj peròorbene Spinner* uno Webexvolf" wolle man
anòerswo audj nidjt. Benor man òie Auswanòerung
föroere, folle man erft nadjweifen, òaf nidjt nur in ein*

jelneu (Begerròen, fonòern in òer ganjen Sdjweij Über*

pölferung portjanòen fei. (Er lobte es, òaf piele gemeinòen
einen Ceil òer Allmeuò perteilten oòer òodj in billige Pacht
gaben, òamit ftdj audj òer Arme £ebensmittel pftanjen
forme.4

1 (8(6, 93, (39; (817, (52; (8(5, (*6 (Kiuberarbeit).
2 (8(6, 2*, 90, 96, (*(, (*», (5(, (53; (8(7, (0—(2, 28, 55,

55 f, 67; (8(8, (*, (55; (820, 67; (82(, (7 unb fonft oft.
S

(8(9, 68, (*(; (820, 75.
4 (8(6, (3*; (8(7, 7*; (8(8, 7(, (36; (8(9, 97.
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und begründete sie damit, daß dadurch die Arbeiter in den

Fabriken entbehrlich gemacht werden und fich dann dem

gesundern Landbau widmen können?

Gft fprach er von der Teuerung von 131,6/(7 und

ihren Folgen: Auswanderung, Aurückgang der Bevölkerung,
Bettel? Er teilte Kochrezepte mit, nach denen man für
die Hungerleidenden billig gute Nahrung sollte zubereiten

können; beim Aussieden von Knochen und sonst spielte der

papinianische Kochtopf eine große Rolle; er sollte fast alles

möglich machen. Brot wurde nicht nur aus Alehl und

Kartoffeln, sondern auch aus Niehl und weißen Rüben

zubereitet. — Am ähnlichen Nöten vorzubeugen, baute man
Kornhäuser, was Asteri mehr einleuchtete als das Sammeln

von Geldvorräten; nur überließ er die Leitung lieber

Privaten (gemeinnützigen Gesellschaften) als dem

schwerfälligeren Staat? Die Auswanderung befürwortete er nie
und riet davon ab sie zu unterstützen, da gerade denen,

die am wenigsten besitzen oder sich sonst nicht durchbringen
können, dieser Weg verschlossen sei. „Das physisch und

moralisch verdorbene Spinner- und Webervolk" wolle man
anderswo auch nicht. Bevor man die Auswanderung
fördere, solle man erst nachweisen, daß nicht nur in
einzelnen Gegenden, sondern in der ganzen Schweiz
Übervölkerung vorhanden sei. Er lobte es, daß viele Gemeinden
einen Teil der Allmend verteilten oder doch in billige Pacht
gaben, damit sich auch der Arme Lebensmittel pflanzen
könne?

' ,3,6, 95, t29; ,3,7, >52; ,3,S, ,46 tKinderarbeit).
' ,8,6, 24, 9«, 96, ,4>, t44, >s,, ,ss; ,8,7, ,0—,2, 23, S3,

SS f, 67; ,8,8, ,4, ,sz; ,820, 67; ,82,, ,7 und sonst oft.
' ,8,9, S3, ,4,z ,82«, 7S.
* ,8,6, ,24; ,8,7, 74; ,8,3, 7,, ,26; ,3,9,
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Die pielen Perbote uno (Erfdjwerungen òer Ausfuhr,

òes Jürfaufs uno òes Kartoffelbrennens befämpfte er

mehr oòer weniger offen als pöllig unjwedmäfig.1 „Wo
Aeuf uno Aare òie weftlidje non òer öftlidjen Sdjweij
fdeiòen, hat glüdlidjerweife òiefe Hadjabmungsfudjt ihr
<giel erreicht. Die öftlidjen Kantone hüten ftdj, ihren
òeutfdjen Hadjbarn ein fcblimmes Beifpiel ju geben, òas

fautn irgenòwo anòern als feinem Artjeber Hadjtheile
bringt, hier aber am peròerblidjften auf ihn jurüdwirfen
müfte Ha- man einmal angefangen òurdj obrig*
feitlidje Perorònungen òen Perfehr òer (Einwohner für
aller Art £ebensmittel ju reglieren, fo ift òas giel foldjert
(Eingreifens ins tjauslidje £ebeu nidjt metjr ju finòen, uno

um fonfequettt ju tjattòelu würoe man beffer tbun,
òie pormunòfdjaftlidje Perwaltung nollftänoig uno unbe*

òingt auf einmal eintreten ju laffen, òen Staat in ein

grofes öffentliches Armenbaus ju perwanòeln (alles in
Porratsbäufer ju fammelu uno jeòem fein tägliches Be*

oürfnif ausjutbeilen)." „Durdj Aepreffalien ahmt man
gewöhnlich etwas Sdjlimmes nadj, òas man felbft als
peròerblidj adjtet, uno feiten ttjut man òief mit Portheil."
rguòem wiòerfpradjerr òie Sperren òem Bunòesuertrag.*
(Es war wohl befonòers Ufteri jujufdjreiben, òaf güridj
òas Kartoffelbrennen uidjt perbot; man würoe einfadj im
nädjften 3ahr weniger Kartoffeln pflanjen, wenn òas

Brennen perboten wtiròe, uno hätte im Hotfall eher weniger

jum <£ffen.3 Ufteri weiòete ftdj an òer Perlegenbeit òer

Aegierungen, òie òas Perfetjrte ibjrer übereilten ^ürfaufs*

1

(8(6, ((3, ((6, ((9, äljnlidj bie iTtütt3»erbote; (8(6, 50, Spott
über Ean'oerbote.

1 (8(6, (32, (39, (52; (8(7, 7*, (55. Djjl. altdj (8(6, *6, 50,
87 f, 9( f, (08, ((6 f, ((9, (22, (28, (3( — (33, (*2 f, (*8.

8 (8(6, 37, **, (28 unb fpäter.

Ctofdjtnbud) b«r tjiftor. «tftUfdjafl 191*. 9
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Die vielen Verbote und Erschwerungen der Ausfuhr,

des Fürkaufs und des Aartoffelbrennens bekämpfte er

mehr oder weniger offen als völlig unzweckmäßig? „Wo
Äeuß und Aare die westliche von der östlichen Schweiz
scheiden, hat glücklicherweise diese Nachahmungssucht ihr
Ziel erreicht. Die östlichen Aantone hüten sich, ihren
deutschen Nachbarn ein schlimmes Beispiel zu geben, das
kaum irgendwo andern als seinem Urheber Nachtheile
bringt, hier aber am verderblichsten auf ihn zurückwirken

müßte Hat man einmal angefangen durch
obrigkeitliche Verordnungen den Verkehr der Einwohner für
aller Art Lebensmittel zu reglieren, fo ist das Ziel solchen

Eingreifens ins häusliche Leben nicht mehr zu finden, und

um konsequent zu handeln würde man besser thun,
die vormundschaftliche Verwaltung vollständig und unbedingt

auf einmal eintreten zu lassen, den Staat in ein

großes öffentliches Armenhaus zu verwandeln salles in
Vorratshäuser zu sammeln und jedem sein tägliches
Bedürfniß auszutheilen)." „Durch Repressalien ahmt man
gewöhnlich etwas Schlimmes nach, das man selbst als
verderblich achtet, und selten thut man dieß mit Vortheil."
Zudem widersprachen die Sperren dem Bundesvertrag?
Es war wohl besonders Asteri zuzuschreiben, daß Zürich
das Aartoffelbrennen nicht verbot; man würde einfach im
nächsten Jahr weniger Aartoffeln pflanzen, wenn das

Brennen verboten würde, und hätte im Notfall eher weniger

zum Essen? Usteri weidete sich an der Verlegenheit der

Regierungen, die das Verkehrte ihrer übereilten Fürkaufs-

' ,8,s, ,,2, ,,s, ,,9, ähnlich die Miinzverbote; ,816, 5«, Spott
über Tanzverbote,

' ,8,s, ,22, IZY, ,52; ,8,7, 74, ,25, vgl, anch ,8,b, 4K, 5«,
87 f, 9, f, ,08, ,,s f, ,,9, ,22, ,28, ,5, —,55, ,42 f, ,4s.

2 ,8,s, 27, 44, ,28 und später.

Taschenbuch der hlswr, Gesellschaft S



— 130 —

uno Ausfutjroerbote einfaljen uno ftdj nun einen ehren*

polten Aüdjug fidjern wollten, inòem fie fre nidjt òireft
jurüdnahnrerr, fonòern òurdj (Erläuterungen abfdjwädjten.

(Er unterftütjte òie Beftrebungen, òie man madjte, um
fünftigen fdjweren Perluften porjubeugen oòer fie für òie

Betroffenen erträglicher ju machen, fo òie (Einführung òer

Perfidjerung für Pietj, befonòers aber òie gegen ^euer,
ähnlidj audj Kafttjofers Bemühungen um eine rationelle

^orffwirtfdjaft uno um ben ©bftbau.1
(Ein alter Krebsfdjaòen òer (Eiògenoffeufdjaft war òie

beflagenswerte £age òer Heimatlofen, „òeren längere

^ortòauer òen Sdjweijerregierungen jum peròienten Por*
würfe gereidjen müften". Die traurigen Perhältniffe fdjil*
òerte eine Stelle aus òer Stauòreòe òes Pfarrers Boffart
bei òer fjinridjtung non jwei heimatlofen (Saunern in

(güridj. Ufteri teilte òie norläufige Aegelung òer Angelegen*
beit, in òer er für òie Kommiffion òer Cagfatjung referiert
hatte, ausführlich mit.2

Soldjen, òie glaubten, es fei òamit fdjon etwas für
òen A3oblftanò òes Polfes gewonnen, wenn nur òas (Belò

rolle, antwortete Ufteri: „Port òen ^afdjings*£uftbarfeiteu
in mehreren Kantonen erjäfjlen öffentliche Blätter mandjer*
lei, òas fidj ungefätjr jährlich wieòerrjolt, uno òas wir
nidjt nacbjuerjäbjlen £uft Ijaben. Am pornetjmften uno

foftbarften wuròen òie ftattlidjen Aitterjüge òer Porjeit uno

òie Hoch3eitetr, bei òenen es flott hergeht, in òer Staòt
Bafel porgeftellt. Piel (Belò fei òaòurdj in Amiauf gefetjt
woròen, rühmt man, uno wir bejweifeln es nidjt; audj
modjte wobt Hiemanò òie ^reuòe ftörert; òodj wenn fie

' (8(7, 25; (8(8, 27 unb fonft oft.
2 (8(9, 2(, 65, 95. Die enbgültige Regelung bradjte erft ber

Bunöesftaat »ou (8*8.
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und Ausfuhrverbote einsahen und sich nun einen ehren«

vollen Rückzug sichern wollten, indem sie sie nicht direkt

zurücknahmen, sondern durch Erläuterungen abschwächten.

Er unterstützte die Bestrebungen, die man machte, um
künftigen schweren Verlusten vorzubeugen oder sie für die

Betroffenen erträglicher zu machen, so die Einführung der

Versicherung für Vieh, besonders aber die gegen Feuer,
ähnlich auch Kasthofers Bemühungen um eine rationelle
Forstwirtschaft und um den Obstbau?

Ein alter Krebsschaden der Eidgenossenschaft war die

beklagenswerte Lage der Heimatlosen, „deren längere

Fortdauer den Schweizerregierungen zum verdienten
Vorwurfe gereichen müßten". Die traurigen Verhältnisse schilderte

eine Stelle aus der Standrede des Pfarrers Bossart
bei der Hinrichtung von zwei heimatlosen Gaunern in
Zürich. Usteri teilte die vorläufige Regelung der Angelegenheit,

in der er für die Kommission der Tagsatzung referiert
hatte, ausführlich mit?

Solchen, die glaubten, es sei damit schon etwas für
den Wohlstand des Volkes gewonnen, wenn nur das Geld

rolle, antwortete Usteri: „Von den Faschings-Lustbarkeiten
in mehreren Kantonen erzählen öffentliche Blätter mancherlei,

das sich ungefähr jährlich wiederholt, und das wir
nicht nachzuerzählen Lust haben. Am vornehmsten und

kostbarsten wurden die stattlichen Ritterzüge der Vorzeit und

die Hochzeiten, bei denen es flott hergeht, in der Stadt
Basel vorgestellt. Viel Geld sei dadurch in Umlauf gesetzt

worden, rühmt man, und wir bezweifeln es nicht; auch

möchte wohl Niemand die Freude stören; doch wenn sie

' ,8,7, 25; ,8,8, 27 und sonst oft,
' 18,?, 2,, S5, ?5. Die endgültige Regelung brachte erst der

Bundesstaat von ,848.
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ftdj ftaatswirtfdjaftlidjes Peròienft anredjnen will, òann

mag fre fidj in Destutt de Tracy's Kommentar über
Alontesquieu's «Seift òer gefetje belehren laffen, òaf òer

£urus weòer Pölfer nodj (Bemeinfjetteit, nodj Haushaltungen
jemals ju bereichern permodjt hat, nodj Oies je permögen
wirò." Darum fonnte er audj òer (Einführung pon £otterien

nidjt juftimmen.1 Die Aarauer rgeitung bradjte feinen
Bericht über ein anòeres fdjweijerifdjes ^eft als òenjenigen
über òen Kaòettenjufammenjug non 181^ in Aarau, òer

pon einem älteren Kantonsfdjüler flammte.2

Wie beute in òer Preffe (Eifenbatjnfragen befprodjen
weròen, fo hauòelte òamals òie Aarauer rgeitung pom
Bau neuer Strafen, befonòers im Sebirge; òodj führte
fie feiten aus, was ba obex boxt gefdjetjen muffe oòer was
òer oòer jener Kanton anftrebe, fonòern berichtete meift
über òas, was getan woròen war. Die òamaligen Splügen*
freunòe erlebten an Ufteri wenig ^reuòe, òenn er jog eine

Bernbaròiuftrafe entfcbieòen por, mabrenò òie £ombaròei
eher òen Splügen wtinfdjte. „Alutmaflidj weròen beiòe

Strafen ju Stanòe fommen, wie es òie nadjbarlidjen Per*
bälhtiffe uno òie merfautilen 3niereffen òer Sdjweij, wenn
man fie für einen Augeiiblid als (Einheit betradjten òarf,
erforòern." Das Porgehen ©efterreidjs mufte einen Pa*
triolen tief nerletjen (pgl. ©edjsli II, S. 756). Pon òer

Simplonftrafe urteilte Ufteri, fte weròe òem ^ludje faum
entrinnen, òer auf allen Schöpfungen Hapoleons lafte.3 —
Pon òen geplanten uno ausgeführten ^lufperbauungen
intereffterte ihn nor allen anòern òas Wexf feines ^reunòes

(820, 30; Beil. (8.

(00.

33, (0*; (8(8, 85, ((*; (8(9, 75. Dal ©edjsli II, *87.
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sich staatswirtschaftliches Verdienst anrechnen will, dann

mag sie fich in Oestutt 6e l'racv's Kommentar über
Montesquieu's Geist der Gesetze belehren lassen, daß der

Luxus weder Völker noch Gemeinheiten, noch Haushaltungen
jemals zu bereichern vermocht hat, noch dies je vermögen
wird." Darum konnte er auch der Einführung von Lotterien

nicht zustimmen? Die Aarauer Zeitung brachte keinen

Bericht über ein anderes schweizerisches Fest als denjenigen
über den Aadettenzusammenzug von (81.4 in Aarau, der

von einem älteren Aantonsschüler stammte?

N)ie heute in der presse Eisenbahnfragen besprochen

werden, so handelte damals die Aarauer Zeitung vom
Bau neuer Straßen, besonders im Gebirge; doch führte
sie selten aus, was da oder dort geschehen müsse oder was
der oder jener Aanton anstrebe, sondern berichtete meist
über das, was getan worden war. Die damaligen Splügen-
freunde erlebten an Usteri wenig Freude, denn er zog eine

Bernhardinstraße entschieden vor, während die Lombardei
eher den Splügen wünschte. „Mutmaßlich werden beide

Straßen zu Stande kommen, wie es die nachbarlichen
Verhältnisse und die merkantilen Interessen der Schweiz, wenn

man sie für einen Augenblick als Einheit betrachten darf,
erfordern." Das Vorgehen Oesterreichs mußte einen

Patrioten tief verletzen (vgl. Bechsli II, S. 736). Von der

Simplonstraße urteilte Asteri, sie werde dem Fluche kaum

entrinnen, der auf allen Schöpfungen Napoleons laste? —
Von den geplanten und ausgeführten Flußverbauungen
interessierte ihn vor allen andern das Merk seines Freundes

,820, z«; Beil. ,8.

,«0.

25, 104; ,8,8, 35, 1,4; 13,?, 75. vgl, Bechsli II, 487.
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(Efdjer; er referierte oarüber oft uno ausführlich, meift an

E)anb von Berichten òer Anterneljmung.1
Aus AAffenfdjaft, Cedjnif, ptjilofopljie, £ite*

ratur uno Kunft erwähnte òie Aarauer geitung abge*

feben pon neuen Crfinoungen meift nur, was mit òer

Sdjweij oòer mit Suòòeutfdjlanò irgeuòmie in Bejietjung
ftanò. Pieles intereffierte Afteri als Arjt.2 (Er erjäfjtte
mit einem gewiffen Stolj, wenn ftdj òie <gürdjer 2lrjte oòer

òie Haturforfdjenòe (Sefellfdjaft „unter òem Porfiij òes

Herrn Doftor uno Staatsrattj Afteri" perfammelten. (Er

befpradj in òer Aarauer rgeitung fogar meòijinifdje Doftor*
òiffertatiouen, bisweilen geologifdje Arbeiten über irgenò
eilten Ceil òer Sdjweijeralpen u. a.3 £)äufig mufte er fidj
gegen Quadfalber in leiblichen uno geiftigcn Dingen
wenòen.4 (Einem Arjt, òeffen Budj er jwar güttftig be*

fprodjen hatte, aber ohne ein òarin empfohlenes gebeim=
mittel ju erwähnen, uno òer ftdj òeshalb beflagt hatte,
antwortete Afteri: „Herr Déloges muf fidj òiefe Hidjt-
beadjtung aus òer pielen, fonft perftänoigen Alenfdjen
eigentümlichen Antipathie gegen geheimmittel crfläreu,
an welcher audj geraòe òer Aeferent untjeilbar leibet". (Er

unterfdjieò immer genau jwifdjen Behauptungen uno

fiebern Beweifen. (gegenüber òer (Einleitung jum Straf*
gefetjentwurf für òie Sdjweijertruppen in ^ranfreidi per*
teiòigte Ufteri Oie guillotine.5 1815 glaubte wieòer einmal
einer òas Perpetuum mobile eutòedt ju tjaben, òiesmal
ein Heuenburger (Hr. 1^5).

1 (8(6, 2, *9, 60, (50.
2 (8(7, (3 (Sdjutjimpftmg gegen poefen), ((3; (8(8, 129;

(8(9, (6.
3 (8(7, Beil. 26; (820, ((0.
4

(816/ *9, 1*9; 18(8, 39, **; 1821, 2.
5 (8(7, 79. Vgl audj (820, (t8.
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Escher; er referierte darüber oft und ausführlich, meist an

Hand von Berichten der Unternehmung?
Aus Wissenschaft, Technik, Philosophie,

Literatur und Aunst erwähnte die Aarauer Zeitung abgesehen

von neuen Trfindungen meist nur, was mit der

Schweiz oder niit Süddcutschland irgendwie in Beziehung
stand. Vieles interessierte Usteri als Arzt? Tr erzählte
mit einem gewissen Stolz, wenn sich die Zürcher Ärzte oder

die Naturforschende Gesellschaft „unter dem Vorsitz des

L)errn Doktor und Staatsrath Usteri" versammelten. Tr
besprach in der Aarauer Zeitung sogar medizinische
Doktordissertationen, bisweilen geologische Arbeiten über irgend
einen Teil der Schweizeralven u. a? Häufig mußte er sich

gegen (Zuacksalber in leiblichen und geistigen Dingen
wenden? Tinem Arzt, dessen Buch er zwar günstig
besprochen hatte, aber ohne ein darin empfohlenes Geheimmittel

zu erwähnen, und der sich deshalb beklagt hatte,
antwortete Usteri: „Herr Déloges muß sich diese Nichts
beachtung aus der vielen, sonst verständigen Atenschen

eigenthümlichen Antipathie gegen Geheimmittel erklären,

an welcher auch gerade der Referent unheilbar leidet". Tr
unterschied immer genau zwischen Behauptungen und

sichern Beweisen. Gegenüber der Tinleitung zum
Strafgesetzentwurf für die Schweizertruppen in Frankreich
verteidigte Usteri die Guillotine? (8(3 glaubte wieder einmal
einer das Perpetuum mobile entdeckt zu haben, diesmal
ein Neuenbürg«? (Nr. (45).

' ,8,s, 2, 49, so, ,S«,
^ ,8,7, 1Z (Schutzimpfung gegen Pocken!, ,z; ,8,8, 12g;

>s,9, ,s.
2 ,81,7, Beil. 2s; iS2«, >o.
" l»lS, HZ, i49; 1,818, zq, ,82,, 2,
° 1817, 79- vgl, auch ,82«, 1,3,
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Die gefdjidjtlidjen Arbeiten, òie Ufteri erwähnte, waren
mit Ausnahme òerer pou glutj*Blojtjeim uno pou Peter

©djs pou geringem Umfang uno meift audj geringem
3ntereffe. 3" °er Darftellung òes Befudjs, òen Kaifer
Heinrich VII. im 3ahre 13^0 in Beni madjte, fonnte Ufteri
feinen für Heujahrsblätter jwedmäfig gewählten Stoff
finòen; beffer gefiele ibjm òie (Erjäblurrg pon (Ereigniffen

aus òem £eben merfwiiròiger Uìenfdjen, Charafterjüge ufw.
Uirter òen pou Ufteri befprodjeneu Sdjriften nahmen òie

politifdjen an gabl ben erften Aang ein; meift waren es

fdjweijerifdje oòer franjöftfdje; er jerjaufte mandj „aber*
witjiges Krähwiufelproouft aus òer grofen Staòt" (f8i5, 3).

Alandjer Autor wuròe „more solito, i. e. jiemlidj unfanft
betjanòelt", befonòers aumafenòe; Ufteri wuròe aber nie

einfeitig uno taòelte auch Sdjriften aus òer eigenen Partei,
òie ju weit gingerr. „Unrütjmlidj uno unetjrbar ift òas

gefliffene Aufbeben alles (Bemeitreu uno Hieòrigen, òas

Herumwühlen uno felbftgefällige Perweilen bei òiefer (Se*

meintjeit, nadj Art òer Aliftfafer, oòer um ein minòer
efeles Bilò ju gebrauchen, òem gewiffer Alaler òer uieòer*

lanòifdjen Sdjule" (1817, [{%). (Ehorljerr Ulohr bejeugte

Ufteri, òaf fein Urteil auch etwas galt, uno Cillier, òaf
er audj gegenüber òem geguer gerecht war.1

<gu òer erften Aufführung òes AXItjelm Cell in òer

Sdjweij bemerfte òie Aarauer geitung, man föllte ihn
mehr einftuòieren laffen; òie Sdjweijer brauchten òann

nidjt länger ju òisfutieren, ob in òer fdjweijerifdjeu <Eiò*

genoffcnfdjaft Untertanen eriftteren follen oòer nidjt (18{<{, 85).
An eintjeimifdjer Didjtung erfdjicn nicht riet, uno òas

wenige neròiente nicht immer £ob. Hidjt nur einem mufte

1 UTotjr an Ufteri (0. 2lpril (8(6, 26. Jtuguft (820. Clillier,
Heftauration I, 9t-
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Die geschichtlichen Arbeiten, die Asteri erwähnte, waren
mit Ausnahme derer von Glutz-Blozheim und von Peter
Gchs von geringem Amfcmg und meist auch geringem
Interesse, In der Darstellung des Besuchs, den Aaiser

Heinrich VII. im Jahre (3(0 in Bern machte, konnte Usteri
keinen für Neujahrsblätter zweckmäßig gewählten Stoff
finden; besser gefiele ihm die Erzählung von Ereignissen

aus dem Leben merkwürdiger Menschen, Eharakterzüge usw.

Unter den von Usteri besprochenen Schriften nahinen die

politischen an Zahl den ersten Rang ein; meist waren es

schweizerische oder französische; er zerzauste manch
„aberwitziges Arähwinkelprodukt aus der großen Stadt" (1,31,5, 3).

Mancher Autor wurde „more solito, i. e. ziemlich unsanft
behandelt", besonders anmaßende; Usteri wurde aber nie

einseitig und tadelte auch Schriften aus der eigenen Partei,
die zu weit gingen. „Unrühmlich und unehrbar ist das

geftisfene Aufheben alles Gemeinen und Niedrigen, das

Herumwühlen und selbstgefällige Verweilen bei dieser

Gemeinheit, nach Art der Mistkäfer, oder um ein minder
ekeles Bild zu gebrauchen, dem gewisser Maler der

niederländischen Schule" s>8l,7, (1,4)- Thorherr Mohr bezeugte

Usteri, daß sein Urteil auch etwas galt, und Tillier, daß

er auch gegenüber dem Gegner gerecht war?

Zu der ersten Aufführung des Wilhelm Tell in der

Schweiz bemerkte die Aarauer Zeitung, man sollte ihn
mehr einstudieren lassen; die Schweizer brauchten dann

nicht länger zu diskutieren, ob in der schweizerischen

Eidgenossenschaft Untertanen existieren sollen oder nicht (1,8 (H, 83),
An einheimischer Dichtung erschien nicht viel, und das

wenige verdiente nicht immer Lob. Nicht nur einem mußte

' Mohr an Usteri April ;8,e, 26. Angust ,«20, Tillier,
Restauration I, 91.
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Afteri fagen: „Alan fann ein trefflidjer Bürger, ein guter
Sdjweijer uno ein fetjr nütjlidjer Alaun fein, aber ohne

wiffenfdjaftlidje Bilòung unb ohne gebildeten gefdjmad;
aber mit bramatifdjer Sdjriftftellerei barf man frdj in biefem

ßalle nidjt abgeben". (Ein „geborner Alpenlänoer" tjatte
òies òodj getan uno fonnte ftdj òann bei Ufteris fritifdjen
Ausführungen nidjt beruhigen, fonòern perteiòigte feine

Sdjarfridjterfjenerr uno rühmte fidj òaju nodj feiner Be*

fdjeiòeufjeit uno feines Kunftgefdjmads (l8l7, \<%, 26).
Pon 2ilufif war in òer Aarauer rgeitung feiten òie

Aeòe; uno über gemäloeausftellungen ging Ufteri furj
hinweg; fie fdjienen ihm nidjt piel ^reuòe ju madjen.
„(Einjelnes ju bejeidjnen fönnen wir uns hier nidjt er*

lauben." Bilòniffe uno gefdjidjtlidjes fchätjte er tjötjer als

£anòfdjaften. „(Einiges erinnert an òie Perirrungen einer

neuen Sdjule."1 Alefjrfadj jitierte er Sutferungen goettjes,
òes „dürften òer geifter", über Sdjweijer Künftler,2 enttjielt
ftdj felbft aber meift eines A)erturteils. gern beridjtete er

non (Erfolgen òer jatjlreidjen Kupferftedjer uno geidjner.
(Einmal erörterte er òie ^rage, ob òie Cransparentgemäloe
òes Berner Ulalers König jur Kunft gejätjlt weròen muffen
oòer nidjt.3 — Über Ufteris Stellung jum Urtjeberfdjutj*
recht fonnten ftdj òie Künftler wenig freuen. Als <güridj
òen Hadjftidj einer ntalerifdjen Aeife in ^orm uno (Bröfe
òer ©riginals perbot, fdjrieb er 1818 (Hr. 99): „Hadj*
ahmungen porr Kunflwerfen oürfen rridjt perboten weròen;
fo wie (Erfirtòungen uno Perpollfommnungen in òer Kunft
ihre Porgänger hatten, fo foüen fie binwieòer audj Por*
ganger foldjer (Erfinòungen uno Perpollfommnungen weròen,

(8(8, 65; (8(9, 68.

(8(7, (3(; (8(9, 107; (820, (*9-
(8(6, 20, 8(; (8(7, **, 57; (8(9, Beil. 5.
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Usteri sagen: „Man kann ein trefflicher Bnrger, ein guter
Schweizer und ein sehr nützlicher Mann sein, aber ohne

wissenschaftliche Bildung und ohne gebildeten Geschmack;
aber mit dramatischer Schriftsteller« darf man sich in diesem

Falle nicht abgeben", Lin „geborner Alpenländer" hatte
dies doch getan und konnte sich dann bei Asteris kritischen

Ausführungen nicht beruhigen, sondern verteidigte seine

Scharfrichterszenen und rühmte sich dazu noch seiner

Bescheidenheit und seines Aunstgeschmacks (IM?, 1,4' 26).
Von Musik war in der Aarauer Zeitung selten die

Rede; und über Gemäldeausstellungen ging Asteri kurz

hinweg; sie schienen ihm nicht viel Freude zu machen.

„Einzelnes zu bezeichnen können wir uns hier nicht
erlauben." Bildnisse und Geschichtliches schätzte er höher als
Landschaften. „Einiges erinnert an die Verirrungen einer

neuen Schule/" Mehrfach zitierte er Äußerungen Goethes,
des „Fürsten der Geister", über Schweizer Künstler? enthielt
sich selbst aber meist eines Werturteils. Gern berichtete er

von Erfolgen der zahlreichen Kupferstecher und Zeichner.
Einmal erörterte er die Frage, ob die Transparentgemälde
des Berner Malers König zur Kunst gezählt werden müssen

oder nicht? — Uber Usteris Stellung zum Urheberschutzrecht

konnten sich die Künstler wenig freuen. Als Zürich
den Nachstich einer malerischen Reise in Form und Größe
der Originals oerbot, schrieb er >8(8 (Nr, 99):
„Nachahmungen von Kunstwerken dürfen nicht verboten werden;
fo wie Erfindungen und Vervollkommnungen in der Kunst
ihre Vorgänger hatten, so sollen sie hinwieder auch

Vorgänger solcher Erfindungen und Vervollkommnungen werden.

' ,8,8, ss; ,8,?, S8,
2 ,8,7, ,z,; ,8,?, ,07; ,320, ,49.
' ,8,6, 2«, 8,; ,8,7, 44, 57; ,3,9, Beil. 5,
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weldje auf fte geftütjt weiter fdjreitert uno Hutjen oòer

«Senüffe perpielfältigen". Ufteri ift hier etwas unflar uno

unterfdjeiòet nidjt jwifdjen òer Benütjung einer Cedjnif
uno òer Aeproòuftion oòer Kopie eines Kunftwerfs. —
<Er perwarf foldje Perbote, weil fie, wie er fagte, niematt*
òem Porteil gewähren, immer aber Haditeil bringen. Aìit
Büdjernadjorud fönue òas nidjt perglidjen weròen.

Ufteri nerwenòetc auf feine Spradje grofe Sorgfalt; er
orüdte ftdj meift fnapp uno flar aus. <£r fdjenfte audj
òer Spradje òer pou ihm befprodjenen Sdjriften grofe
Aufmerffamfeit uno rügte fogar òas mangelhafte £ateiu
einer meòijinifdjen Differtation. Daf er felbft bisweilen
ins Beamtenòeutfdj hineingeriet, was jwar feiten porfam,
ift bei feiner raftlofen Cätigfeit ju begreifen. (Er brauchte

etwa A)enòungen wie „òie im Kanton Cefftn geberrfdjte
Pietjfeudje", „òie über einen Alonat geòauerte Sitjung"
uno äbjnlidje.1

1 (8(*, 3(; (8(7, 85; (8(8, (00.
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welche auf sie gestützt weiter schreiten und Nutzen oder

Genüsse vervielfältigen". Usteri ist hier etwas unklar und

unterscheidet nicht zwischen der Benutzung einer Technik
und der Reproduktion oder Aopie eines Kunstwerks. —
Er verwarf solche Verbote, weil sie, wie er sagte, niemandem

Vorteil gewähren, immer aber Nachteil bringen. Aiit
Büchernachdruck könne das nicht verglichen werden.

Usteri verwendete auf seine Sprache große Sorgfalt; er
drückte sich meist knapp und klar aus. Er schenkte auch

der Sprache der von ihm besprochenen Schriften große
Aufmerksamkeit und rügte fogar das mangelhafte Latein
einer medizinischen Dissertation. Daß er selbst bisweilen
ins Beamtendeutsch hineingeriet, was zwar selten vorkam,
ist bei seiner rastlosen Tätigkeit zu begreifen. Er brauchte
etwa Wendungen wie „die im Aanton Tessin geherrschte

Viehseuche", „die über einen Alonat gedauerte Sitzung"
und ähnliche?

' ,8,4, ZI,; >8t?, «5; 18,8, ,o«.
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